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England strebt Enülöfung an
In Lausanne sott lediglich die Reparationssrage verhandelt werden

In ihrer seht veröffentlichten Stellungnahme zu dem
Bericht des Unterausschuss «, der wirtschaftlichen Sachver¬
ständigen der Europäischen Sludienkommtssion betont die
englische Regierung , das, eine befriedigende Lösung de» in-
ternalionalen Schuldenproblem « eine der wesentlichen vor.
aussetzungen für die Wiederherstellung de, vertrauen » in
der Welt sei . Eine solche Regelung wäre der bedeut-
samste Beitrag , den die interessierten Regierungen gegen-
wärtig für die Wiederherstellung der normalen Wirtschaft-
lichen Prosperität in der well leisten könnten.

Im übrigen kommt in diesen Bemerkungen nochmals
die ablehnende Haltung der englischen Regierung zu han¬
delspolitischen Präferenzverträgen zum Ausdruck.

Berlin . 16 . Januar.

In England beschäftigt man sich nach wie vor sehr ein¬
gehend mit dem Reparationsproblem . Schon vor einiger
Zeit hatte England erklärt , daß in Lausanne eine Endlö-
sung erreicht werden muß , und dieser Plan scheint auch nach
einem Reutertelegramm aus London weiterhin zu bestehen,
obwohl Frankreich seine Verbündeten für andere Pläne zu
gewinnen suchte und auch weiterhin zu gewinnen versuchen
wird . In den » Reutertelegramm heißt es u . a . :

Obwohl es unter den gegenwärtigen Derhältnifson nicht
io aussieht , als ob eine endgültige 'Regelung der Repara¬
tionsfrage erfolgen könnte , würde doch , wie man zu wissen
glaubt , die englische Regierung mit einer Zwischenlösung
allein nicht zufrieden sein , die nur darauf hinausläust , daß
man auf der Stelle marschiert.

Die zuständigen amtlichen britischen Kreise unkerstühen
einigermaßen die Ansicht , daß ein langfristiger Moratorium
nickt genüge ; wenn man fehl keine endgültige Regelung
finden könne , so wäre e, besser , einen vergleich zu schlie¬
ßen . der d*e Edlösung beschleunigt , anstatt sie zu vertagen.

Dieser Ansicht dürfte es zuzuschreiben sein , wenn die eng¬
lische Regierung das Reparationsproblem studiert und ihre
Bemühungen darauf richtet , den Weg für eine günstigere
Stimmung frei zu machen , um dadurch eine endgültig « Re¬
gelung in den Bereich des Möglichen zu rücken . Man glaubt
zu wissen , daß die englische Regierung es vorziehen würde,
wenn die Kriegsschuldenfrage in Lausanne nicht erörtert
würde , und sich die Konferenz einzig und allein aus das Re¬
parationsproblem beschränken würde . Im übrigen ist das
Datum des 25 . Januar feststehend . Man glaubt nicht , daß
die Konferenz länger als eine Woche dauern wird.

Englands Vorbereitungen für Lausanne.
Nachdem das neue französische Kabinett gebildet ist,

rechnet man in englischen Regierungskreisen damit , daß die
Tributkonferenz am 25 . Januar beginnen werde . Die be-
teiligten englischen Minister , der Außenminister, -der Schaß-
kanzler und der Handelsminister wollen am 23 . Januar
von London abreisen . Sie hoffen , daß die Konferenz recht¬
zeitig beendet werden kann , damit sie am 2 . Februar ent¬
weder wieder in London zurück sein bzw . an der Eröffnung
der Abrüstungskonferenz in Genf teilnehmen können . Für
den kommenden Dienstag und Mittwoch lind Kabinetts-
sitzungen angcsetzt worden . Die offizielle Erklärung zur Tri-
butfrage wird in Lausanne erfolgen

*

Gerüchte über eine Verschiebung von Lausanne

In der französischen und zum Teil auch in der englischen
Presse werden Gerüchte verzeichnet , die von einer Verschie¬
bung der Tributkonferenz sprechen . In Berlin ist von einer
derartigen Absicht nicht das geringste bekannt . In unter¬
richteten Kreisen wird betont , der Baseler Bericht bring:
deutlich zum Ausdruck , daß Gefahr im Verzüge sei und daß
die Konferenz sobald wie möglich zusammentreten müsse.
Der Zeitpunkt des 25 . Januar stehe nach deutscher Auffas¬
sung fest , nachdem alle Mächte sich mit diesem Termin ein¬
verstanden erklärt haben.

Da» M«lloliui-Echo in Amerlla.
Wird Amerika sein« Haltung revidieren?

London , 16 . Januar.

Der an die amerilanischc Adresse gerichtete Appell Musso¬
linis zur Kriegsschuldenfrage hat in den amtliche » amerikani¬
schen Kreisen anscheinend nicht überrascht , dennoch beschäftigt

sich die gesamte Presse mit der italienischen Aufforderung,
Europa müsse den eisten Schritt tn », dann würde auch
A '>,erila seine Haltung ändern.

Der Washingtoner Berichterstatter des „Daily Tele¬
graph"  betont , das , eine Einigung der europäischen Mächte
über die Tribulfrage die Stellung des Präsidenten Hoover
festigen würde für den Fall , daß späterhin die europäischen
Mächte mit genauen

Borschlägen für eine Revision
oder Streichung der Kriegsschulden an Amerika herantreten
sollten . Hoover werde dadurch , daß er keinerlei Verantwor¬
tung für die Entscheidung in Europa habe , in die Lage ver¬
seht noch einmal den Konareß daraus aufmerkfam zu machen,
daß sich das amerikanische "Parlament den Ereignissen nt
Europa nicht verschließen dürfe.

Die öffentlich « Meinung in Amerika verlange einen
Ausweg aus der Wirtschaftskrise und werde jeden Schritt
gutheißen , der von den erwählten Führern empfohlen werde.

Der „Daily Erpreß"  meldet aus Newyork , daß
ein amerikanischer Frontwechsel  In der Kriegsschulden¬
frage als sicher betrachtet werde . Selbst die schärfsten Geg¬
ner einer Streichung oder Herabsetzung der Schulden hätten
jclst , nach der deutschen Erklärung , daß weitere Tributzah¬
lungen unmöglich seien , erkannt , daß eine Lösung gefunden
werden müsse.

Eine „ E r ch a n g e " - Meldung aus Washington besagt,
in amtlichen Kreisen fühle man , daß eine Regelung der
Tribut - und der Kriegsschuldenfrage dem Gcschäftslebe » hel¬
fen würde.

Die Tribut- und Schuldeulruge
Di « Stellung der englischen Regierung.

Genf , 16 . Januar.

Die englische Regierung hat nunmehr zu dem Bericht
des Sachvcrjtüiidigcnansschusscs der Europaloinmission Stel¬
lung genommen . Dabei behandelt sie auch die internationalen
Kredit - und Schuldensragen . Sie hebt die plötzlichen Kredit¬
abzüge hervor , die die Folge der tiefgehenden Umwälzung
der Weltwirtschaft seien , die wiederum in der beispiellosen
Preissenkung ihren Grund habe.

I Da» einzige Heilmittel zur Ueberwindung des rllgemei-
nen Preissturzes , der es für die Schuldnerstaaten schwierig
oder gar unmöglich mache, ihren Verpflichtungen nachzu-
kommen , sei nur ein geeigneter Vorgehen der Länder , di«
über ungewöhnliche Goldvorräte verfügten . Dir englisch«
Regierung sei überzeugt , daß eine befriedigende Regelung
der Frage der internationale » Schulden eine der wesentlich-

. sie» Bedingungen für die Wiederherstellung des Vertrauens
sei, die z» der Wiederaufnahme des regelmäßigen Kapital¬
verkehrs führen würde . Die Regelung der Schuldenfragt sei
ein bedeutender Teil dessen, was die interessierten Regierun¬
gen gegenwärtig auf dem Gebiet der ^ meinsamen Be¬
mühungen zur Wiederherstellung des Wohlstandes tun
könnten.

Die englische Negierung bezeichnet weiter die Schaf¬
fung eines gemeinsamen Absatzmarktes für alle Länder und
Völker als das Hauptziel einer möglichst breiten Zusammen¬
arbeit der europäischen Völker . Nach englischer Auffassung
stelle

eine vollständige Zollunion

eine Abweichung von der Meistbegünstigungsklausel dar . In
zahlreichen Handelsverträge » Englands fei
weichung schon vorgesehen . Wo sie nicht oorge
regionale Abkommen mit Vorzugszöllen in

eldst eine Ab¬
ehen sei, kämen
Frage . Jedoch

würden Abmachungen zweischen zwei Ländern , wenn sie nicht
auch auf andere Länder Anwendung fänden , der Meistbe¬
günstigungsklausel widersprechen . Kleine Abweichungen von
diesem Grundsatz , die Sonderablommen zwischen politisch seit
langer Zeit miteinander verbundenen Ländern darsteilcn,
könnten jedoch nach englischer Auffassung keinen Präzedenz¬
fall darstellen , der es Staaten gestatten würde , künftig Ab¬
kommen abzuschließen , aus die sich die Meistbegünstigungs-
klansel nicht beziehe . Enge wirtschaftliche Annäherungen müß¬
ten davon abhängig gemacht werden , daß allen Staaten
der Beitritt ermöglicht werde.

Für Abbau ber Zollschranke«.
Die Stellungnahme der Reichsregierung.

, ^ Berlin , 16 . Januar.

Zur Vorbereitung der Verhandlungen im Völkerbunds¬
rat hat die Reichsregierung dem Völkerbundssekretariat ihre
Stellungnahme zu einzelnen wirtschasts - und handelspoliti-
ichen Problemen mitgeteilt.

So wird zu dem wirtschaftsbcrlcht des Studienkomitee,
für europäische Zusammenarbeit der Grundsatz gebilligt,
»atz die europäischen Staaten , um einen einheitlichen euro-
patschen Markt herzuslellen , Zusammenarbeiten sollen.

Deutschland ist damit einverstanden , daß durch einzeln«
Vereinbarungen dieses Ziel schrittweise erreicht werden soll,
and es schließt sich der Feststellung an . daß die jetzigen
.virtschaftlichen Schwierigkeiten zum Teil auf die Zerstücke¬
lung Eiiropas In zahlreiche Zollgebiete zurückzuführen ist.
Dem Plan , einen einheitlichen europäischen Markt zu schaf¬
fen . könnten solche Maßnahmen der einzelnen Staaten eben¬
falls nicht dienen , sondern führten schließlich zu einer

Zerstörung der Handelsbeziehungen.

Die Vorzugszölle mit Rumänien und Ungarn würden
nicht dem Meistbcgünstlgiingssyftem wiedersprechen , wohl
aber die Schritte , die zur Einfuhrbeschränkung im Laufe de»
Winters von mehreren europäischen Staaten oorgenommen
worden sind.

Eine englische Mahnung.
Kein großer Erfolg der Abrüstungskonferenz.

London . 16 . Januar.
In einem Brief an die englische Völkerbundsoereinignna

schreibt der englische Außenminister Sir John Simon , a . ß
di ? bevorstehende Abrüstungskonferenz nur die erste » er
ganzen Reihe von Konferenzen fein werde . Ihre Ergebner
müßten dementsprechend beurteilt werden . Sir John Simon
legt der Völkerbundsvereinigung nahe , gleichzeitig mit der
Wachhaltung des öffentlichen Interesses an der Abrüstungs¬
konferenz dafür zu sorgen , daß die Hoffnungen auf einen
Erfolg der Konferenz nicht zu hoch gespannt werden.

Erst kurzes Lributmoratorlum.
Später Endlösung . — England » Stadpuakk.

London . 16 . Januar.

Entgegen Gerüchten hält das englische Kabinett daran
fest, daß die Lausanner Konferenz planmäßig am 25 . Ja¬
nuar beginnen soll , vorausgesetzt , daß Frankreich zu die¬
sem Zeitpunkt daran teilnehmen kann . Man hofft in Lon¬
don zuversichtlich , daß das neue französische Kabinett im
Laufe der nächsten Woche sein Vertrauensvotum von der
Kammer erhalten wird , so daß dann dem Erscheinen der

französischen Vertreter in Lausanne nichts mehr im Weg«
Die Vorbereitungen der englischen Regierung zur Kon-

ferenz Nützen sich, wie bestätigt wird , auf den sogenannten
Lity -Plan . der vorsieht , daß die Konferenz zunächst ein
kurzes Tributmoratorium für Deutschland beschließt , so daß
auch über den 1. Juli 1832 hinaus keine Bargeldtrlbuke
gezahlt werden , und daß nach Ablauf einiger Monate di»
Konferenz erneut Zusammentritt , um sich dann einem Plan
zur endgültigen Lösung zuzuwenden . Man hofft , auf die-
ser Grundlage schon vor dem Zusammentritt der Konferenz
nne Einigung zwischen England , Frankreich . Italien und
Deutschland zustande zu bringen , wofür die Anzeichen güa-
itig beurteilt werden.

Aber , so bemerkt „Evening News " hierzu , keine der
drei Glüubigermääite wolle Deutschland von seinen Ver-
oflichtungen befreien , lediglich um ihm die Möglichkeit
einer industrielle » Konkurrenz zu geben.

Belgien und Frankreich Sand ln Sand.
Brüssel , 16 . Januar.

Der Pariser Korrespondent de , Blattes « La Ration
Belge " bestätigt , daß die belgische Regierung ln London
und Paris habe wissen lassen , sie halte an dem Veiterbe¬
stehen der Tribute fest und werde zusammen mit Frank¬
reich in Lausanne an diesem gemeinsamen Standpunkt fest,
halten . Beide Slaalen würden auf der Konferenz Hand
in Hand gehen.



Dos Mud erneut Wer.
Berlin . 16. Januar.

Das englische Pfund konnte sich in den letzten Tage » be¬
festigen und zog zuletzt gegen den Dollar bis auf 3,80 an.
In internationalen Devisenkurse » , vor allem aber in der
Londoner City , führt man die feste Haltung des Pfundes
auf verschiedene Gründe zurück. Zunächst sollen französische
Kreise in stärkerem Matze als Käufer und Kunden ausge¬
treten sein und eine Bestätigung hierfür ist die schwache
Haltung des sranzösischcn Francs dem Pfunde gegenüber
mit 8S,06 . Ein weiterer Faktor seien die fortgesetzten Olold-

S»fuhren aus Indien,mit denen man noch für die nächsteeit rechnet , und die Beibehaltung des engliichen Diskont¬
satzes. Eins « günstigen Eindruck machte ferner der letzte
Wochenauswcis der Bank von England , aus dem eine wei¬
tere Stärkung der Position des Zcntralnoten -Instituts her¬
vorgeht . Hinzu kommt , datz man in Londoner Finanzkreisen
sich der Hoffnung hingibl , datz für die nächste Zeit Angriffe
auf das Pfund von seiten der Federal -Rcservebank aus
Newyork oder der Danque de France nicht erfolgen werden.

Keine Senkung der«ierfteuer?
Protest des bayerischen Brauerbunde «.

Seit einiger Zeit schwebe» beim Rcichsflnanzminister
Verhandlungen über eine Senkung der Viersteuer , die eine
Senkung der lang erwartete » Bierpreise im Gefolge haben
sollte . Wie der bayerische Brauerbund jetzt erklärt , habe
der Reichsfinanzminister erklärt , datz er zurzeit keine Sen-
tung der Bierstenern in Aussicht stellen könne. Damit kämen
aber auch die Voraussetzungen für eine Bierpreissenkung i»
Wegfall.

Der bayerische Brauerbund hat deshalb in einem Tele»
gram », an den Reichsfinanzminister auf die ungeheure Be-
stürzung und Erregung in Bayern wegen der Ablehnung
de» Biersteuerscnkung hingewiesen . Die bereits oerfügten
Preisherabsetzungen beim Brau « und Gastwirtegewerbe »nütz¬
ten ohne Mitwirkung des Fiskus völlig verpuffen und ei»
Massensterben der Brauerei » und Gastwirtebetriebe sei un¬
vermeidbar , wenn sich nicht im letzten Augenblick noch eine
andere Auffassung durchsetze.

Bekämpf««« der Arbeitslofigkeik.
Vorschläge des Internationalen Arbeitsamtes.

Genf . 16. Januar.
Die Arbeitslosigkeit in den meisten europäischen Ländern

nnd auch im Lande jenseits des Ozeans beschäftigte erneut
den Berwaltungsrat des Internationalen Arbeitsarntes,
der mit 15 gegen 3 Stimmen eine Entschliehung annahin,
in der allgemeine Richtlinien für die Bekämpfung der inter¬
nationalen Arbeitslosigkeit festgelegt werden . Es rverden
folgende Matznahinen vorgeschlagen:

Aushebung der Ueberstunden , die nur in Ausnaymc-
fällen in einem Mindestrahmen zulässig setz» sollen.

Herabsetzung der individuellen Arbeitszeit in den be¬
schäftigten Industrien , anstatt Arbeiterentlassungen.

Herabsetzung der individuellen Arbeitszeit in den normal
beschäftigten Betrieben zwecks Einstellung von Arbeitslosen.

Falls möglich . Herabsetzung der Arbeitszeit auf die
Fünf -Tage - und Vlerzig -Stundenwoche.

Die Arbeitnehmergruppe im Berwaltungsrat setzt sich in
oen Beratungen für die Bierzig -Stundenwoche ein , wäh¬
rend die Arbeitgebergruppe den Standpunkt vertritt , datz
eine ständige Herabsetzung der Arbeitszeit in den technisch
fortgeschrittenen Industrien unmöglich sei.

Starte Zunahmen der Wohllahrtserwerbslosen.
Berlin , 16. Januar.

Die Zahl der Wohlfahrtserwrrbslosen , das heißt der Ar¬
beitslosen , die noch nicht oder nicht rnehr von der Arbeits¬
losenversicherung oder der Krisenfürsorge unterstützt »verden
und daher den Gemeindehaushalt belasten , ist nach Mittei¬
lung des deutschen Städtetages im Dezember »veiter stark
gestiegen . In den Städten mit inehr als 25 000 Einwoh-
nern betrug der Zuwachs seit dem 30 . November rund
90 000 , das ist 8.6 o. H. Für die Gesamtheit der Gemeinden
und Gemeindeverbände dürfte sich a»n 30 . Dezember 1931
gegenüber dem Bormonat auf mindestens 120 000 beziffern,
so datz Ende Dezember in der öffentlichen Füi ^ orge insge¬
samt rund 1 650 000 Erwerbslose betreut »vurden . Jrn ver¬
gangenen Jahre haben sich die Wohlfahrtserwerbslosen na¬
hezu verdoppelt . Unter Zugrundelegung des gegenwärtigen
Standes beträgt die finanzielle Belastung der gemeindlichen
Fürsorge aufs Jahr gerechnet rund eine Milliarde Reichs¬
mark . wem » ein Aufrvand von nur 625 Reichsmark je Par¬
tei und Jahr angenominen wird.

Zwei Bergleute gasvergiftet.
Neues Grubenunglück in Oberschlefien.

hindenburg , 16 . Januar.
Auf dem Schuckmann -Flöz im Hermann -Schacht der kö -.

nigin -Luife -Grube drangen in der Nacht Brandgase heraus/
durch die ein Zimmerhauer und ein Elektriker getötet wur¬
den . Ein Aufseher erlitt schwere Vergiftungen . Er , sowie
ein vbersleiger , ein Hauer und fünf Bergleute . die leichte
Vergiftungen erlitten , wurden ln das Knappschaftslazarekt
geschafft.

Aus dem Wrstfeld derselben Grube wurde ein Magazin¬
arbeiter von einem Eisenbahiuvagen ersaht und so schwer
verletzt , datz er aus dem Transport nach dem Knappschafts¬
lazarett verschied.

Deutsche Tagesschau.
Die nächsten Tagung der Reichskagsausschüsse.

Der Strafrechtsausschutz des Reichstages »vird am Diens¬
tag seine Arbeiten fortsetzen . Gleichzeitig tritt der Haushalt-
ausschutz »vieder zusammen , um sich mit Beamtcnangelcgen-
heiten , mit Anträgen der Parteien über Subventionen , über
Aktienrecht und Bankenaussicht , über die Iirdustricumlage
und mit dem Pensionskürzunggesetz zu beschäftigen . Der
Kriegsbeschädigtenansschntz hält seine nächste itzung am 26
Januar ab ; der Wohnungsausschutz am 8. Februar.

Hitler übermittelt seine Denkschrift,
Berlin , 16. Jan . Wie verlautet , dürfte Hitler seinen

Berliner Aufenthalt dazu benutzen , um dein Reichskanzler
die vor kurzen , angekundigte Denkschrift zu übermitteln,
die seine vcrfassungspolitischcn und sonstigen Gründe für
die Ablehnung einer parlamentarische » Verlängerung der
Amtszeit des Reichspräsidenten enthält . Die Denkschrift
wird voraussichtlich »ach Ihrer Ucberreichung veröffentlicht
werden.

Wissenschaftler als Falschmünzer!
Bekannter Berliner Rechtslehrer verhaftet.

Berlin , 16. Januar.
Der Falschgeldzentrale in der Berliner Kriminalpolizei

ist ein sensationeller Fang geglückt, und zwar konnte der
bekannte Rechtsivissenschaftler , der -12 Jahre alte Dr . Cor-
ncl S a l a b a n , der sich als Autor mehrerer juristischer
Bücher , vor allein aber als Herausgeber des Handbuches
für internationales Recht , in »vissenschaftlichen Kreiken
ei n e n N a,n e n gemacht  hatte , und dessen 33 >ährige
Ehefrau als Falschmünzer entlarvt und festgenommenwerden.

Salaban hak bereit » seil dem Jahre 1829 falsche Zwei¬
markstücke hergestellt und zusammen mit seiner Frau auf
den Berliner Wochenmärkten umgeseht . Insgesamt sind
von den Beiden bisher mehr als 30 000 dieser raffiniert
hergcstellken Falschgeldstücke in den Verkehr gebracht bzw.
als Fälschungen ungehalten worden . Salaban bewohnte
in Lichlerselde eine luxuriös eingerichtete zweistöckige Villa,
wo er nachts in einem verborgenen llellerranm die Falsch¬
stücke aus einer Prägemaschinc herstellte . Sein zahlreiche«
hauspersonal ahnte nicht» von dem dunklen Treiben sei¬
nes Dienstherrn , der da » Leben eines begÜlerten Brinat-
mannes führte , das er scheinbar ans den Erträgnissen sei¬
ner wissenschaftlichen Arbeiten bestritt.

Cr hat bereits ein Geständnis abgelegt , will aber noch
einen Helfershelfer gehabt und nur insgesamt etwa 1000
falsche Zweimarkstücke in Umlauf gebracht haben.

SckiwereS Bootsm,glück auf dem Khein.
Wesel , 16. Jan . Ein Schleppzng stieß bei der Ueberho-

kung eines anderen Schleppzuges infolge des starken Wellen¬
schlages gegen einen Brückcn -Pseiler und wurde dabei er¬
heblich beschädigt . Der Schisfsführer »vurde von den» zurück-
schlagenden Ruder ins Wasser geworfen und ertrank . Der
Schleppkahn sank nach 20 Minuten . Die Fra » des ertrun¬
kene» Schiffers und seine sechs kleinen Kinder konnten ge¬
rettet werden.

Den Opfern der Separatistenherrfchaft.
In Erinnerung an die beiden Opfer Wiesmann und Hel-
linger . die bei den Unruhen ain 9. Januar 1921 gegen den
Separaiistensührer Heintz.Orbis in Speyer umgekommen
waren , wurde iin Beisein von vielen Tausenden vom Präsi¬
denten der Pfalz Dr . Pfüls ein gewaltiges und schlichtes
Denkmal mit zwei Kreuzen in Speyer eingemeiht . U. B z.
den Präsidenten der Pfalz Dr . Pfüls bei der Weiherede am
Mikrophon . Einer der kreisenden Flieger hat gerade den

Kranz abgeworfen

18 000 Modelle verbrannt.
Bautzen , 16. Jan . Im Modellschuppen der Waggon¬

fabrik von Linke-Hoffinann -Busch brach Feuer aus . Die
großen Bestände an hölzernen Modellen standen in kurzer
Zeit in Hellen Flammen . Dem Feuer fiel der gesamte
Schuppen mit etwa 16 000 Modellen zum Opfer . Der
Schaden ist bedeutend . Der Vernichtung fielen auch viele Mo¬
delle von fremden Firmen anheim . Man vermutet Brand-
stiftung.

Alkenlalsplan auf Oesterreich » Innenminister.
Wien , 16. Jan . In Graz wurden zwei Heiemwehrleute

verhaftet , die in» Verdacht stehen , einen Anschlag auf den
österreichische» Innenminister vorbereitet zu haben . Der
Hauptverdächtige ist der angebliche Kellner Werner Wilhelm

* Urlep aus Plauen i. V . Seine Wohnungsgenossen , zwei
andere Arbeitslose , »vuirden gleichfalls verhaftet

Flugzeuglplonage?
Eine Erklärung der tschechoslowakischen Regierung.

Prag . 16. Januar.
Die Rachrichlenablellung des BNnlsterlums für National-

Verteidigung erklärte zu einer ZeUungsmeldung , es fei nlchl
ausgeschlossen , datz drei einsitzige Jagdflugzeuge de» Flug¬
platzes üönigsgräh . die einen Staffelübungsslug unternom-
»nen haben , infolge de» damals herrschenden Nebel » sich
verflogen hätten und ohne e zu wissen , dabei auch über die
Grenze gekommen seien. Ausgeschlossen aber sei e». datz
dabei photographische Aufnahmen Ausnahmen gemacht wor-

j den »varen.

Relchsbilrglchasl für vüngemillelkredite-
Auch für Bejchassung von Saatgut.

Berlin , 16. Januar.
Sckzon seit langem bereitet der ausfallende Rückgang des

Bezuges von Düngemitteln durch die Landivirtschaft den be¬
teiligten Stellen arotze Sorgen . Man hat berechnet , daß
»vegen der »virtschaftlichen und finanziellen Verhältnisse , ins¬
besondere da die Landwirte in »veitem Umfange au  größe¬
ren Barzahlungen garnicht in der Lage sind, der Bezug von
Düngemitteln für die nächste Ernte höchstens in einen»
Ausmaß von 50 bis 60 Prozent erfolgt . Eine solche Situa¬
tion »väre natürlich für die Sicherung der Ernte selbe»
äußerst bedenklich. Die landivirtschastlichen Kenossenschastev
und andere Finanzinstitute find aber nur sehr schlvcr zu
bcivegen , angesichts der Verschuldung der Landtvirte noch
weiter Kredite zu gebe » und damit dt ? Verschuldung selbe»
noch zu steigern.

Der Fehlbetrag , der sich au » dem Ausfall von Dünge-
Mitteln bei der jetzigen Situation für die kominende Früh¬
jahrsbestellung ergeben würde , wird auf etwa 300 Millio¬
nen Mark berechnet . Ls sind nun Verhandlungen mit der
Reichsregierung eingeleltet worden , mit dem Ziel , diese zu
bestimmen , eine Reichsbürgschast für Düngemitlelkredite zu
geben.

Nach Lage der Dinge konnte es sich freilich nur um ein«
Ausfallbürgschaft handeln mit einer Quote von etwa 36
Prozent . Um eine besondere Sicherung , namentlich für ' di«
Genossenschaften und für die Handelsunternehmungen zu
schaffen, »vird erivogc » , diesen neuen Düngemittelkrediten
ein Schuldenvorrecht , etwa in der Art . wie sie für Steuer¬
schulden gegeben ist. cinzuräuinen.

Die Aktion soll nicht nur auf die Düngemittelkredite,
sondern auch auf die Beschaffung des Saatgutes ausgedehnt
werden , um die sehr »vichtigen Frühjahrsbestellungen und
damit die Sicherung der Ernte vorbereiten zu können.

Schwierigkeiten bei der Aroipreirbildung.
Berlin , 16. Januar.

Die kurz vor Weihnachten zwischen dem Reichst »»»»-
missar zur Preisüberwachung und dem Backereigewerbe ver¬
einbarte Brotpreissenkung ist jetzt im Reich fast durchgeführt.
Es hat aber den Anschein, als ob jetzt neue Schwierigkeiten
auftreten , da der Roggenmehlpreis seit der Vereinbarung
angezoge » hat . Wie verlautet , hat sich der Zentralverband
des »Bäckcrcigewerbes bereits an die zuständigen Stellen ge¬
wandt und darauf hingewiesen , daß angesichts der stark
herabgesetzten Verdienstspanne das Bäckerhandwerk diesen
Preisunterschied nicht selbst tragen könne. Der Preistoin-
misjar Dr . Gürdeler hat dara »»fhin dem Reichsverband tele¬
graphisch ,nitgeteilt , daß Verhandlungen zwischen dein Reichs-
ernührungsininisterium und dem Preisloinmissar über die
Frage des Mehlpreises stattfinden.

Da sich im Augenblick wieder ein Nachlassen der Rog-
genmehlpreise bemerkbar macht, und zu erwarten ist, daß
die Schwankungen sich von selbst wieder ausgleichen wer¬
den, werden keine besonderen Maßnahinen zu erwarten sein.

Keine Sedalvatlent-pILne.
Berlin . 16. Januar.

In der Presse tauchen wieder Gerüchte auf über eine
non der Regierung beabsichtigte Devalvation durch Herab«
stempelung der Zahlungsmittel.

von unterrichteter Seite verlautet hierzu, datz der-
arttge Pläne von keiner verantwortlichen Stelle aucy nur
erwogen worden find. Die öffentlich« Erörterung der an

8l>nr «mmögllchen Gerüchte fei nur dazu geeignet , eine
schädliche Wirkung hervorzurufen.

Auslands-Rundschau.
verstärkte Umsturzpropaganda ln Spanien.

In Alcalla de Henares bei Madrid sind mehrere Agita¬
toren und Soldaten wegen aufrührerischer Propaganda ver¬
haftet worden . Zugleich »vurden viele anarchistische Flug¬
blätter beschlagnahmt , mit denen die Garnisoi und die Ar-
beiter aufgewiegelt »verden sollten . Eine zur Aussprache
über Lohnfragen einberufene Versammlung von Eisenbah¬
nern in Valencia mutzte »vegen ungeheuren Tumults auf¬
gelöst werden , da die Redner mit Apfelsinen beworfen wur¬
den. Die Extremisten versuchen , die Eisenbahner ganz
Spanien zum Streik zu bewegen.

Volksabstimmung über da » Alkoholverbot ln Amerika?
Die Führer der republikanischen und demokratischen Al¬

koholverbotsgegner im Abgeordnetenhaus haben einmütig
beschlossen noch in diesem Sitzungsabschnitt die Entscheidung
des Kongresses über den beabsichtigten verfassungsändern-
den Entwurf herbeizuführen , der das Prohibitionsgesetz
dem Volke zur öffentlichen Abstimmung unterbreiten soll.
Erfolgreicher verlauf der lelllandlsch -rufflschen Verhand¬

lungen.
Die lettlündisch -rus

klingen gehen erfolgre
:inen Schlichtungsaus
einzusetzen, ist als
aonmmen worden.

ischen Nichtangriffsvertragsverhand-
ch weiter . Der russische Vorschlag,
chutz anstelle eines Schiedsgerichts

Grundlage der Verhandlungen ange-
In grundsätzlichen Fragen ist bereits

eine Einigung erzielt . Jetzt drehen sich die Verhandlungen
aur noch u»n die Abfassung des Vertrages und der Neben¬
bestimmungen.

Da » chinesisch. japanische Abkommen von 1905.
Das japanische Autzenininisterium hat soeben den Inhalt

des im Jahre 1905 abgeschlossenen chinesisch-japanischen Ge¬
heimabkommens veröffentlicht , durch das China eine Anzahl
oon bisher russischen Rechten an Japan übertrug . Wie aus
den, jetzt veröffentlichten Abkommen hervorgeht , hat China
tatsächlich das Versprechen gegeben , keine Konkurrenzeisen¬
bahn zu der siidinandschurischen Eisenbahn zu bauen . Die
Schriftstücke rverden veröffentlicht werden , weil Dr .Welling-
ton Ku und andere führende chinesische Persönlichkeiten ihr
Lorhandensein ableugnen . Der Inhalt des Abkoinmens ist
England im Jahre 1906 vertraulich mitgeteilt worden.

Berantwl . sür den redaktionellen Teil : S . Herz, Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Friv W . A. Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker und Verleger : Otto Wagcnbreth v Co.. Bad Homburg



Ans Bad Hamburg»»d Nmgebmig
sonmagsgevamen.

„Das kein Auge gesehen hat und kein Ohr gekört hat
und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott be¬
reitet hat denen , die ihn lieben . Uns aber hat cs Gott
offenbart durch seinen Geist . Den » der Geist erforscht alle
Dinge , auch die Tiefen der Gottheit ." — Wir können nicht
leugnen , datz diese Worte des Apostels etwas Niederdrücken-
des für uns haben . Wir können nicht mitcinstimmcn in seinen
Triumph . An allen Ecken und Enden stotzen wir uns an
den Schranken unserer Erkenntnis . Uebcrali finde » wir
Aätsel , die wir nicht lösen können . Unser eigenes Leben
bittet uns auf Schritt und Tritt Führungen , die uns nicht
verständlich sind , und die Geschichte der Völker bringt uns
unlösbare Fragen , an denen wir uns zermartern . Ist es
unsere Schuld , datz die Gabe der Erkenntnis bei uns so spär¬
lich ist, und Gottes Heilratsschlutz in so vielem uns verborgen
bleibt ? Wenn wir dock) zugeben müssen , das , mir die Tiefen
der Gottheit nickt erkennen , geben wir damit nicht gleich¬
zeitig zu , daß wir den Geist , von dem Paulus hier redet,
de» Deist Gottes , den heiligen Geist , nicht haben ? Und
wenn wir den nicht besitzen , dürfen wir uns dann » och Christen
nennen?

Wir wollen nicht vergessen , das ; derselbe Apostel ein
anderes Mal durch den Lobpreis der göttlichen Güte , die ec
mit ergreifenden Worten zu rühmen weih , doch oen leisen
Schmerz über das menschliche Nichtwissen hindurchklingen lässt,
und das , aus seinem herrlichen Siegeslicd die Klage heraus-
tünt : Wer hat des Herrn Sinn erkannt ? Und wer ist sein
Aatgeber gewesen ? Und das darf auch nicht übersehen wer¬
de», dah kurz vor unserem Worte jenes andere steht : „ Wir
haben nicht empfangen den Geist der Welt , sondern den Geist
aus Gott , dah wir wissen können , was uns von Gott gegeben
>st" , oder wie es wörtlich überseht lautet : was »ns von Gott
,uliebe  getan ist . So haben wir beides aus demselben
Munde nebeneinander , einmal die Gewihheit , das ; der Deist
alle Dinge , auch die Tiefen Gottes erforscht , und dann bei
aller Glaubenszuversicht über das Ziel der göttlichen Füh¬
rungen doch das demütigende Zeugnis , wie unerforschlich
Gottes Gerichte , wie unergründlich seine Wege sind . Aber
dieser Widerspruch wird überbrückt : wir wissen und können
wissen, was von Gott uns zuliebe getan ist . Mit unserem
Verstände werden wir uns nicht hineingrübeln können in die
Abgründe göttlichen Wesens , aber mit unserem Glauben kön¬
ne» wir die Abgrundtiefen der göttlichen Liebe erfassen.
Vicht was Gott ist, sondern was er für uns ist, darauf
kommt alles an , und was er für uns ist, das weih der
Glaube : er betet an und er ermiht , dah Gottes Lieb un¬
endlich ist.

Benilswahl ln Krilenzeiten.
Wieder ist der Zeitpunkt nahe , an dem eine grohc An¬

zahl Jugendlicher die Schule verläht , um einen Beruf zu
ergreifen . Die für die Zukunft wichtige Frage der Bcruss-
wahl tritt damit an die Eltern der Jugendlichen heran . So¬
weit sich der junge Berufsanwärter dem kaufmännischen Beruf
zuwende » will , wird es gerade in der heutigen schweren Zeit
erforderlich , sich von berusener Stelle Aufklärung über Ein-
zeisragen zu verschaffen , die für das persönliche Schicksal und
die berufliche Lebensgcstaltung des Bewerbers von groher
Bedeutung sind.

Zu Ken Einzelheiten gehören nicht nur Lehrvertrag , Ge-
haltsentwicklung , Art der Ausbildung und sonstige Rechts¬
fragen , sondern auch eine sachverständige Beratung über
die in einzelnen Zweigen des kaufmännischen Berufes ge¬
stellten Spezialanforderungen an die Kenntnisse des Bewer¬
bers und Ne arbeitsmarktpolitische Entwicklung dieser ein¬
zelnen Zweige . Bei der heutigen Spezialisierung ist dies sehr
wichtig . Ebenso wichtig ist ferner das Auffinden einer Lehr¬
stelle in einem guten Hause . Die Stellenvermittlung des
GDA . ist für alle diese Fragen im kaufmännischen Beruf
zuständig . Sie ist gesetzlich anerkaimt und beruht auf jahr¬
zehntelangen praktischen Erfahrungen . Alle Auskünfte —
kostenlos und unverbindlich — erteilen die GDA .-Gesclstifts-
stellen und Ortsgruppen in allen Städten Deutschlands in
den täglichen Sprechstunden.

Sentimental in der Freude!
Manchmal kotnmt es vor , dah sich ein Kreis von Leute»

gefunden hat , die ,niteinander so recht gemütlich sind . Flei-
hig sprechen sie dem Biere zu, und die Stimmung ist imniei
noch im Ansteigen begriffen . Wenn sie ihren Höhepunkt er¬
reicht hat , dann kann man plötzlich einen jähen Wandel
beobachten . Mitten aus dieser Freude , aus diesem Frohsinn
heraus schält sich ein Zustand , der an Sentimentalität grenzt:
Wir wissen nicht , ist es eine Reaktion , die sich da im Innern
vollzieht , ist es etwas natürliches , dah dieser Stimmungs¬
wechsel zu einem Kontrast wird , oder ist es nur das , was
man als den sogenannten „ Moralischen " bezeichnet . Jeden¬
falls , wir können diesen Sentimentalitätszustand zum Bei¬
spiel an dem Singsang dieses fröhlichen Kreises beobachten.
Alan vermutet , dah sie einen Gassenhauer oder ein Bierlied
singen , aber was hören wir ? „ Ich weih nicht , was soll cs
bedeuten , dah ich so traurig bin ." Oder Cäsar Fleischleus
unsterbliches : „ Alle Tage ist kein Sonntag !" Und ernst
werden die Gesichter , nachdenklich werden die Menschen ge-
stimmt , es ist gleichsam , als kommen ihnen in dieser fröh¬
liche» Stunde Erinnerungen , freudiger oder schmerzlicher Na¬
tur , die man aber nicht auslöschen kann , die hier inmitten dieses
fröhlichen Reigens wieder wach werden.

Abe : wollen wir diese Ursache ergründen , dcuin schauen
wir zu den Völkern des Ostens oder Südens hericber . Eben
noch ging der Tanz , leidenschaftlich , temperamentvoll , über-
sprudelnd und ihm folgt das wehmütige Heimatlicd , oder das
hingebungsvolle Minnelied , sehnsuchtsvoll , unerfüllt — tra¬
gisch. Oder denken wir an de » Czardas , dessen zündendes
Feuer , dessen tolle Akrebatik der Tönne dem sinnende »,
träumerischen Zustande folgt . Hier sehen wir es , es ist
das Gemüt im Mensche », das sein ganzes Inneres be¬
herrscht , das bei dein Normalmenschen ausgleichend wirkt,
das zwar wie ein Barometer bald auf Ruhe und bald auf
Sturm penduliert , das aber auch ausgleichend wirkt und
einen Durchschnitt erkennen läsjt — einen Gemütsdurchschuitt,
der sich aus Ruhe und Sturm ergibtl

Aus dem Magisirai . Die Magistrals-Pressestelle
lelll mit : Dem Magisirai ist der Beschlutz des Bezirks,
ousschusses in Wiesbaden nunmehr zugegangcn , inhaltlich
dessen die dem Magislial bisher in vollem Umfange ge¬
währte Befugnis der Erledigung der Fürsorgcaufgabe
im Hinblick aus die herrschende Krisenzetl und die Ver-
aniworlung des Kreisausschusses gcgentiber den Steuer.
Zahlern insoweit eingeschränkt wird , als die Enlschcidung
über die Bichlsatzüberschreilungen bis aus weiteres dem
Vorsitzenden des Kreisausschusses überlassen bleibt . Eine
Beanstandung der bisherigen Tällgkeil des slädl . Wohl,
sahrlsamts , dem nach wie vor die Füisorgeausgaden
obliegen , soll in dieser Enlscheidnng nicht erblickt werden.

Aus Grund eines Erlasses des Herrn prentzischen
Ministers für Dolkswohlsahrl , sowie aus Anordnung des
Herrn Regiernngspräsidenlen und tnsolgc Beschlusses des
Kreisausschusses ( siehe oben ) sind In einer gröberen An-
zahl doii Fällen die bisherige » Bichisätze sür Wohlsahrts-
unleislütznngsempsänger mit Wirkung vom 18 . ds . Mis.
um 10 % herabgesetzt worden.

Der Errichtung eines Wohnhauses lAnlragstcller
Heinz Wols ) am nördlichen Band der Braumannswicsen 1
Hai der Magisirai vorbehaltlich der Erteilung der Ansied-
lungsgenehmigung durch die Kreisbehörde seine Zustim¬
mung erteilt.

Der Magisirai Hai auf Grund der ihm durch die
Nolverorduung vom 12. 9 . 31 erleillen Befugnis das
Sprunggeld für Jiegenböcke allgemein aus 3 . BM . fest¬
gesetzt. Erwerbslose und Wohlsahrtsunlerstützungsem.
pfänger zahlen 1.50 AM.

Vandalismus . Die Dunkelheit der vergangenen
Bachl benutzten mehrere Leule . um die Fensterscheiben
an mehreren Stellen durch Sleinwürse zu zerstören . So
wurde in der Wilhelm Mrislcistratze eine gros, » Scheibe
cingeworsen , der Stein wurde am Morgen in dem Zim¬
mer vorgesunde » . Aus einem Besiszlum in der Tannen-
waldallee flogen ebenfalls Steine gegen das Haus , wo-
bei auch eine graste Scheibe zerlrümmcrl worden ist.
Autzeidem wurden von dem Toiflügel die Sandsteinpo-
beste herabgestotzen . An einer Besitzung in der Kuran«
läge hausten die Menschen wie die Bandalen : Zuerst
rissen sie an dem Gorlenzaun mit Gewalt ca . 10 Bieter
von der Einfriedigung ab und nahmen die Lallen mit.
Mil diesen Lallen wurden später mehrere Slrabenlaler . s
nen mutwillig zerschlagen , ein Bewohner der letzten Zer - >
siörungsslelle versolgle die Täler , konnte aber insolge
des herrschenden Bebels nichts ausrichlen , da die Täler
In der Kuranlage verschwanden . — Der Polizei wurden
hcule früh zwei hiesige Einwohner namenllich genannt,
die in der letzten Bachl in nicht nüchternem Zustande von
Dornholzhausen kommend von der Sualburgslratze in
die Trislslratze eingebogen sind . Die Polizei wird diesen
Hinweis verfolgen und hofft , auf die Spur der Täler zu
kommen . Das Publikum wird dringend gebeten , Wahr-
nehmungen hierher , milzuieilen . die Angaben werden
vertraulich behandelt,

Bad Komburger SIreiklithier . Die Berbrau.
cherorganisationen des Oderlaunuskreises befinden sich
nun schon seil DIenölag in der zweiten Etappe des
Slromslretks , Dosis „mittelstark ' , also Siromslretk in
verschärfter Form . Die Schausensterreihen der Luisen-
strotze sind dunkel , die Geschäslslokale selbst begnügen

, sich mit weniger Eleklriziiäi . In den meisten Fällen
sind es nur 1 bis 3 Birnen , die den Lokalilälen die
notwendige Kelle geben . Auch in den Haushaltungen
scheint nach unseren Erkundigungen jetzt ernsthast die
Solidarität mit den Berdroucherorganisalionen zum Aus-
druck zu kommen . Bebe » Gaslicht ist es vor allem die
Petroleumlampe , die man als Lichlspender wie einstmals
wieder zu schätzen weiß . Diele werden nun fragen : Wie
lange noch Derdraucherorganisalivnen contra Frankfurter
Localbahn A . G . ? Einige Führer der Berbravcher.
kreise erklärten uns , der Streik wird unier allen Umstän-
den erst dann abgeblasen , wenn die Flag , mit einem
Sirompreie auswarlen kann , der voll und ganz der heu¬
tigen Wirtschaftslage angepabl ist. Eolile dus jetzige
Stadium des Slromsstreiks die Flag , immer noch nicht

I zu einer Bcrständigung veranlassen , dann werden die
Parolen der Verbraucher bald in schärssler Sprache her-

i ausgegeben werden . Es ist damit zu rechnen , datz der
I Sliomsiretk im Lause der nächsten Woche auch den

Kreis Usingen erfaßt " Hai.
Minierfest des Daterländlfkhen Frauenver-

eins . Das rege Interesse, das auch dieses Jahr der
Winicrveranstallung des Vereins enlgegengedracht wird,
spricht sich darin aus , daß der Vorverkauf der Karlen
sloit von stallen geht . Wie wir hören , lind bis jetzt
tiir den Bunten Abend gewonnen worden : Fräulein
i ' ya Justus , die graziöse Sängerin und Tänzerin , und
i r Partner . Herr Seidenspinner , beide vom Frankfurter
Opernhaus . Künstler , die z. B . im Meitze » Bösj ' l die
Kerzen des Publikums völlig gewonnen haben , sowie
Herr Bergmann vom Neuen Theater , der als witziger
Conferencier und seiner Dorlragskttnsiler einen Bamen
hat . So stehen allen Besuchern neben dem Bewutzisein,
die guten Zwecke des Vereins zu fördern , einige heilere,
wirklich genutzreiche Stunden in Aussicht . Die Preise
der Plätze sind 0 .75 Amk»  1 .50 und 2 50 Amk;  für
den onschlietzenden geselligen Teil in den Bäumen der
Bar 0,50 Amk ( sür Besucher des Bunten Abends ) und
l — Amk . ( für diejenigen , die nur diesen Teil besuchen ) ,
iür alle etnschlietzlich eines Tombolaloses . Vorverkauf
findel in den Geschäften der Herren Grietz und Kreh , so.

> wie an der Kurhauskasse statt . Auch sür den 2 . Teil
> sind alleilei Darbietungen vorgesehen , vor allem eine

reichausgeslallele Tombola . Erwähnen wollen wir noch,
das ; die Bcsiauralionspreise unter eigener Begie des
Vereins niedrig gehallen sein werden . Schlietzlich wird
noch herzlich gcbclcn , die Tombola noch weiter mit hüb¬
schen Geschenken ausslallen zu wollen . SamMelslellen
sind bei Frau va » Erckelens , Luisenslr . 88 90 , Frau
Kaller , Tannenwaldallce 1. Frau I . K . Kosler . Luisenslr.
89 , Fränl . Wodiczka , Promenade 28 und Frau Schöne»
mann , Schöne Aussicht 24.

fioftmtfiftanicit mit Auto . Am Donnerslag,
dem >4 . 1. 32 , wurde In der Audenstratze gegen Millag
ein blaues Aulo beobachtet , aus dem drei junge Leule
mit Musikinstrumenten entstiegen und in einem Kose der
gen . Strotze muslzierlen ! Wenn schon die „Kosmusikan.
len " mit eigenen Autos , zumal mit solch einem wie hier,
vorsahrcn können , scbeinl das Geiverbe ja ein recht ein¬
trägliches zu sein ; es cmpfiehll sich, diesen Kerrcn steuerlich
aus die Finger zu sehe » . E ; ist aber auch nicht ausge.
schlossen , dutz das Auto zu denen gehört , die In der
letzten Zeit gestohlen worden sind ; in diesem Falle wäre
das der Gipfel der Uiiversrorenhetl!

Die „ Kossänger " nehmen in der letzten Zeit
wieder ganz erheblich zu ; es wäre den Hausbesitzern
dringend zu empsehlen , die Leule von den Höfen zu
we -scn ; das Musizieren aus öffentlichen Slratzen ist durch
Polizeiverordnung verboten und werden die Polizeibe-
amten gegen diese energisch vorzugehen haben.

Neuer Sachverständiger fUr Sifenbelonbauten.
Aus Grund des Erlasses des Herrn Ministers sür Volks,
wohlsahrl vom 9 . September 1925 — 2 . 9. Br . 653 —
belrcssend neue Bestimmungen sür die Ausführung von
Bauwerken aus Eisenbeton pp hal der Herr Begierungs«
prästdenl i» Wiesbaden den Dipl .-Ingenieur Wilhelm
Backes . Frauksurl a . M . Garlenslratze 68 >, für Eisen,
beionbauien nahmhasl gemacht . Damit ist jedoch nicht
die Zulassung als sogen . Prüfingenieur ausgesprochen.

Goeihe -Abenb des Theaier -Eiub » Bad S5om«
bürg . Auf die morgen Sonnlag im Saalbau statisin»
dende Goelhe -Gedcnkscier wird hiermit nochmals hinge«
wiesen . Man beachte auch das heutige Inserat.

Kurhaus -Thealer . Am Donnerstag, dem 21.
Januar , abends 7 .30 Uhr . gelangt als 12 . Abonnenlsvor«
slellnnq die Inlcressanle Neuheit „Der Kaiser von Amerika ' ,
eine Komödie in 3 Akten von Bernard Shaw zur ein¬
maligen Aufführung . Don dem gleichen Dichter sind in
früheren Jahren am hiesigen Kurhauslheater „ Eandida ",
„Der Arzt am Scheideweg " , „ Frau Marrens Gewerbe " ,
„Pygmalion " zur Aufführung gekommen und stets
hatten seine Werke hier einen ganz grotzen Erfolg zu
verzeichnen . Bernard Shaw reifet gewissermatze i die
nacygerade unheilvolle Silnalion des Theaters . So wie
sein „ Kaiser von Amerika " kann politisches Theater aus-
sehen . Denn es ist zuerst Dichtung und will erst dann
Politik sein.

Schachkiub Bad Komburg . Wir verweisen
hteririll alle Schachsreunde nochmals auf die am Mon«
lag abend I», „Johannisberg " statifindende General -Der«
sammlung nebst Pretsverteilung aus dcm Schachturnier.

Lichtspielhaus . Das Programm bringt bis etn«
schliesilich Sonntag die Schlager „ Der Detektiv aus Liebe"
und „Luslpalrouilie " .

Oberstedten
Diebesarbeit . In der vergangenen Bachl haben

Diebe in Oberstedten bei einem Metzger eingedrochen
und über 1 Zentner Warstwaren mitgenommrn . Vor
Ankauf wird gewarnt.

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.
1. F . « l. Dittoiiü 08 . Kirdorf — H . S . V . 05 , Bad

Homburg.
Am kommenden Sonnlag dürste es aus dem Sport«

platze an der Obcrmühle zu einem inleressanlen Spiel
zwischen den beiden Lokalgegnern Viktoria 08 Kirdorf
gegen K . S . V . 05 kommen , zumal beide Gegner als
gleich stark zu bezeichnen find , was ja der Tabellenstand
beider ganz deutlich anzeigl . Das Vorspiel wurde von
Kirdorf s. Zt . mit dem knappsten aller Besultule l : 0 ge.
wonnen und wird Sporlverein sicher bestrebt sein , diese
Niederlage wieder well zu machen . Für Kirdorf gilt es
zu zeigen , datz die in den letzten Spielen gezeigten Er¬
folge (5 : 1 gegen Odcrursel , 7 . 0  gegen Oberstedlen . 12 : 2
»egen Fauerbach ) keine Zufallserfolge waren . Aus alledem
dürste deshalb ein Besuch dieses Treffens zu empfehlen
sein und bleibt nur noch zu hoffen , datz das Spiel fair
und anständig dnrchgesührl wird.

1. Mannschaft Spielbeginn 2 15 Uhr.
2 . . „ „ 12 .15 Uhr.
A Jugend gegen Sp . G . Eintracht,
Fslm ., 11.15 Uhr dort.

Sterbesälle.
Quell , Johann . 50 Jahre , Gluckensteinweg 70.
Lepper . Willy , 30 Jahre , Thomasslratze 11.
Wagner , Karl , 61 Jahre , Neue Mauerstratze 8.
Lanz , Ludwig . 31 Jahre . Neue Mauerstratze 8.
Köser , Sophie , geb . Voltz . 76 Jahre . ' Dorolheenstratze 4.
Kaiser , Hildegard Emma , 3 Jahre , Am Schlotzgarten 5.
Höhn . Marie , geb . Schmidt , 53 Jahre , Brüningstratze 4.

EtWiMM  ThMSstr.9
Samstng itird Sonntag:

?§Großes MiWtreilieii.'ß?
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Pie letzte Woche in unserem Inventur - flusverKaut
bringt noch alle Vorteile und Riesenwarenmengen in allen Abteilungen!
Beachten Sie besonders In die naohetehenden Beispieles

Hemdenluche M.l<r
so cm breit , t . tnlldlga

Ware 911
für Wische 4 B Öi £aU ~' <

CretonnesÄ 30̂
80 cm breit , stark » !» « ^ Ater JB^
IUr Nissen Serie IN j A

Meter 40 4

Renforcfi Se„rit,l 42>
vollwelß Rebletcht , Serie II CQ
aus bestem Material , MAer 3QS,
IUr allerbeste Wische Serie III CD.

Meter

Linon - - 30a
Serie II OQ

*0 cm breit , IUr Kissen Meter OwS
Serie IN exa»

Meter 94s,

Macco-Batitte SerieIMeter 28  *
M cm breit , Stri , „ M( t ( r
aus dgyptlsch
Macco , IUr dla lll Meier S 3 ^

tet .Baltst -Wlich * Serie IV Meier 78 ■*

ISO cm breit * Serie 1 eeStreifen- SS„
Damaste M,,er 194

um . seit langen Jahren Serie III i 4K
bekannten Qualitäten Meter

ISO cm breite SerieI ar.

Blumen- . sZxBettdamaste■•lö
In nur l*cl uns be - Serie III J JK
kanntcr Auswahl Meter 1 ■

130 cm breit * Serie I J 05

Rein Matco- , ,,BeHdamastel'
In d . schonst . Mustern Meter 1 *• “

ISO cm breite leine

Brokat üein-
MakoBettdamalte9 95
ln iMrrllchen Mustern

Streifen-Damaste cir
80 cm breit . Meter B» “ *

Blumen-Musfer ca
ganz schwer * Qualmt Meter

BordoBetldamaste
ISO cm breit . Meter | a f 8

IM cm breit , für große Betten _
Meter ,2.M 2 * 45

ISO cm breite farbige Meter

Bettdamaste 95
80 cm breite

Louisanatuche
Leinen -Ersatz /  H

IUr leinst * Kiesen ■ M '*

80 cm breit weiß

Panama £o
lUHiporthemden , ganz gut * O o 4

WelO gerauht Meter

PiquCM.w.. 88
140 cm breite Meter

Haustuche ßc
tür Battücbor . OllJ|

150 cm breiteHaustuche 95 s,
tücher , aus Ia Material , Serie II J 0*
für gute Bettücher Meter 1*

IM cm breit*

Hausmacher Bett-Mf.ui1“
tuch-Hausfuchesm,'."115
Rasenbleiche

ISO cm breit

Bottuch- SM*!,r 85 s,
Dowlas 8 M1:.."115

160  cm br.Linons£?.;1«
euch IUr UeberbeltUcher,
Lelnen -Eraatz , IUr dl * Serie 11 ii!
eleganteste Bettwisch * Meter 1

IM cm breites
Meter

Beiioch-Haibieinen,
prima Quatltlt . > U » ö

IfcO cm breites prima

Betlucii-HaiMssnen
mit verstärkter Mitte . . 2.25 Il 95

IM cm bi 'el 't** feine*

RatanblelchB-zuiirn- -*<*r
Beltucli-Halliltlnen2.bg

80 cm breit * farbige

Popeline und M»'r
Wäsche-Batiste ZK.

88 3, 58 3. 48 A

Hemden-Nessel m.
gute Wer *, IUr Wlech * . Meter IO 4

Polster-Nessel««, 10 -/
7S cm breiter prima MeterWäsche-Nessel aa
aus la amerlk . Baumwolle JmlQ ,

" ^ r » - Ws

154,' 160 cm breiter Meter

Bettuch-Nessela0
Ia westfSI . und süddeutsche / M, K .
Qualitäten . 95 ^ 85 ^ 68 T U V

ISO cm breiter Meter

Bettuch-Biber lk 4
nur gute Qualitäten . . 1. 13 K  W v

ISO cm breiter welOer Meter

Linon ec
IUr nellbezüg * . Ulf 5*

■norm billigi
üroüer Poeten SlUckjacQuard-scmafdecken»
nur gute Qualltlt , volle OrOO* A f | fl
150X200 cm . - W . UU

aeniaiene:::»" :
M cm breit . . Meier I . « t .SO 95 *

ISO cm breit . Meter 2. 41 I .M 1,65

IM cm breit . . . Meter 3.95 2 . 45

Croisd-Biber oö
wem . . £0 j

Croisd-Flnette
BOcm breit , IUr leine warme TsH
wasche 983 , 8S3 , « », dHW 4

BettkattuneI“"
80 cm breit , bedruckt MS , ^

Bettkattune
ISO cm breit . . . . Meter 7>A 60s,

IM cm breit . . Meter 1.45 1.33 95 3,

Frankfurta.M.
zell6?-69.eine Trenne ZEIHAMN

Aul alle nicht Im Preise herab¬
gesetzten Waren

101 Rabatt
1

Theater - Club , Bad Homburg
Sonntag, den 17. Januar, abends 8.30 Uhr, im Saaibau

Goethe - Abend
-um Bedenken des 100. Todestages am 22. März 1932.

Es gelangen zur Darbietung: Vortrag  des
Herrn Oberstud.-Direkt. Dr. phil. I . Schöncmann:

„Goethe als Freund des Theaterwejens ",
ein Schauspiel:
„Die Geschwister"
von Ioh. Wolsg. v Goethe
sowie Sopransolis, Rezitationen und musikalische
Darbietungen. Saalöffnung: 7.45 Uhr.

Preise der Plätze: Nummerierter Platz Mk. 1.- .
1. Platz Mk. - .50. einschl. Steuer

Bei .Sterbefällen

Pietät Mest

wende man sldi wesen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden ) mittels Auto elc . an -

I. Homb. Beerdigung! - Institut
Haingasse 13 Telefon 2464

Nur 1.50 Rmk.
monatlich (ausschl. Trägerlohn) kosten die

„Bad Homburger
Neueste Nachrichten"

Bestellungen können täglich erfolgen bei
unseren Austrägern oder in der Geschäfts¬
stelle Bad Homburg, Dorolheenslrafie 24.

Mitorei im)  Ense„TOIorio“.
deute abend7.77 Uhr:

Wiele Narrensitzung
mit oriiiitzellru Preiskoiikiirrrnteii.

IK Mam Me ©etriebsttapede!
ttraiissiihnina der Vvmbiirger ttartirvals-

hhmne: „Wenn'» Finanzamt brennt!"
Wer fudit ciutröftltdic(?i;ii<rii<i ?

Tüchtige,geschästsgew. Herren könne»durch
Uebernahme unserer Geschäftsstelle nionatl.
bis (KXJ Rmk. verdienen. Kein Nundenbe-
snch' Empfangszimmer crfordcrl. Sofort
tägliche vareinnahme. Angebote»nt.L. G.
305 a» „Ala" Hänfenstem».Vogler, Leipzig
^Lsligsp Pensnm garant. Mk. 1.200  mo-k) lllUlk „all. Britttoverd. Fabrikwaren
crford. risikolvs Mk. 500 bis 3.000, Wohnort
gleich. Off. 10050, Ala-Berlin V. 35

Einige tüchtigeBezirdsvertreter
werden noch cingestellt zum Bestiche
der Landwirte und ländlichen Tier¬
halter für de» Verkauf altbekannter
und leichtverkäuslicher Bieh-Nähr-
mittel, die in jeder Viehhaltung
gebraucht werden. tSrotzeA satz-
niöglichlcitc», daher hohes tSinkom-
me»! Schrift!.Angebote unter An¬
gabe des bereisten Bezirkes unter
V. P . 324 an die Epcd. d. Blattes.

Solvente Firma sucht

Mm Wen!
mit NebeNlimell
in nächster Nähe des Marktplatzes
Offerten unterA 000 an die Gefchäfts-

£ stelle dieser Zeitung erbeten.

konzertpiatiistin (Schule Schnabel) sucht
möbl. Zimmer in Homburg oder Frank-
»rt gegen Klavier-Unterricht oder En-
emble. Zuschr. unter Ta. P . 8525 besörd.

Rudolf Mvsse, Berlin^ 50, Tauenzienstr. 2.

Die Subskriptionsfrist
für die Leinenausgabe des ..QroBan Hardar " In
12 Binden und einem Welt- und Wirtschaftsatlas

geht zu Ende
Um wirklich allen Volksschichten das zeltgemtße
große Nachschlagewerk zugänglich zu machen,
wurde ein Vorbestellprels festgesetzt , Innerhalb
dessen folgende Ratenzahlungen möglich sind:

Bel elnmallgar Vorauszahlung . M. 300 —
In 6 Jahresraten . von je M. 66.— = M. 325 .—
In 10 Halb|ahresraten . . . von je M. 33.— «= M. 330 .—
In 20 Vierteljahresraten . von je M. 16.76 = M. 335 .—
In 60 Monatsraten . von je M. 6.75 = M. 345 .—

Mit dem Erscheinen des zweiten Bandes (Fe-
bruar193Q)wird dieser Sonderpreis ungültig. Ellen
Sie also, das Werk noch rechtzeitig zu erwerben,
damit Sie den Vorteil des Subskriptionspreises
zu genießen vermögen Probehefte und Pro¬
spekte bekommen Sie kostenlos In Ihrer Buch¬
handlung oder vom Verlag. Bel beiden könnenSie auch subskribieren!

DER VERLAG HERDER • FREIBURG 1. BR.

M Kreuz
Geld - Lotterie
Lose ffi .QQ Rmk
einschließl. i.nttf»ri#«teueLottcriesteuer

Biegung 15.u.16.Jan.1932
50000 Lose, 4800 Gewinne n.

Prämie im Gesamtbeträge

von 130 000  föntä.
Höchstgewinn 75000 ,,
1 Hauptgew, 50000 ,,
1 Prämie 25000 ,,
Hauptgew 10000 ,,

empfehlenu. versenden die

Bad Homburger
Neuelte Nachrichten

Dorotheenftrafte 24.

Ia Mijirie-
Srniddiiktiffelii,
Hühner- ». Tanben-
sutter, Torfmull und
-Streu,Tüiigcrmittel,
Thomasmehl, Kali«.
Tüngerkalk cinpfiehlt
in jedem Ciiniitmn

frei Hau».
Jean Koster.

FerdttiandvanlageSI
Telefon 2333.
1 moderne

WlihMg
mit Küche und Bad,
desgl. 1 moderne
4=3tmmer=
3 moderne8-zi>»i»er-

©Dönuiiflen
in bestem Zustand zuvermieten.
G Plate,Kifselessstr.9

Tel 2954.

Gelegenheitskaiif!
1Kinderfahrrad 15.-
1Holländer 5.-
1Nähtisch 8-
IWaschkommode8.-
(weist) zu verkaufen
V.Herget, Luisenst.74

5-Zimmrr-
Wohnnnss

mit Bad ii. Zube¬
hör in guter Wohn¬
lage sofort od.zum
1. April gesucht. -
Offerten mit.A777
an die Gefchästsst.
dieser Zeitg. erbet.

Aeltere ruhige Dame
mit Stütze sucht in
einfach.Hanse(I.Etg)

sofort2Ummer
möbliert, mit Bade
K*enh.ukl.Küche.leizung. Offert,
mit Preis beförd. dieExpeo.dieser Zeitung
unter« «70.

Schöne
1-ZlMkwnhH.

Küche. Bad,2 Bai¬
kone,Gartenanteil.
Preis : 90 Mark;
oder dieselbe im 2.
Stock: Preis 60-
Mk. Zu erfragen:
villa'döhnc, Saal-
burgstr. 121, 2. St.

Z«oemteten:
«-Zimmer-Wohnung
mit Küche, Bad und
Zubehör. 1. Stock

Promenade 74.
Dieselbe Wohnung
kann auch geteilt
vermietet werden
als 2X3 Zimmer-
Wohnung nt.Küche
und Bad?

Eisunr Betten
ScliUif/imtiiur . kimlerboltm »,

lilmutr . (' liaUt l., an
rulUaliltf , Kttlal frei.

KUemnobultahrlU Suhl (TtiJ



Mies Mit-er„Neueste NuAichteu"
Nr . 13

»edenttage.
16. Januar.

1645 Georg Spakatin , Luthers Kampfgenosse , in Altem
bürg gestorben.

1858 Der Afrikareisende Eugen ZIntgraff in Düsseldorf g«.
boren.

1906 Marokko -Konferenz in Algeciras (bis 7. Aprih.
1928 Der Generaloberst Herzog Bernhard von Sachsen-

Meiningen gestokben.
Sonnenaufgang 7,59 Sonnenuntergang 16,21
Mondaufgang 10,59 Monduntergang 10,59

Prot , und kach.: Marcellus.
17. Januar.

1600 Der spanisch« Dramatiker Don Pedro Ealderon de lo
Barca in Madrid aeboren.

1706 Der amerikanische Staatsmann Benjamin Franklm
in Boston geboren.

1812 Der Politiker Ludwig Windthorst in Osterkappvln
geboren.

1834 Der Zoologe August Welsmann in Frankfurt a . M
geboren.

1921 Der Bildhauer Adolf von Hildebrand in München
gestorben.

Sonnenaufgang 7,58 Sonnenuntergang 16,22
Mondaufgang 11,13 Monduntergang 2.11

Prot , und kath. : Antonius.
*

Sozialisierung?
Unmittelbar nach dem Weltkrieg hat man viel von der

Sozialisierung des Bergbaues  geredet , und im
amtlichen Auftrag hat damals auch eine Kommission von
Sachverständigen konkrete Borschläge dafür gemacht . Sie
waren — das liegt in der Natur der Sache — reichlich
kompliziert , so daß sie nur von einem verhältnismäßig
kleinen Kreis verstanden und richtig gewürdigt werden
konnten . Man diskutierte einige Zeit über das Thema,
dann aber wurde es wie manch andere Frage , die man

erade in jener Zeit mit Feuereifer aufgegriffen hatte , in
en Hintergrund gedrängt , weil andere uno größere Sor¬

gen auftauckten.
Bi « in die letzte Zeit hinein hat man denn auch von

der Sozialisierung des Bergbaues nichts mehr gehört . Die¬
ser Tage aber hat sich nun der Führer der Christlichen Ge¬
werkschaften . Reichstagsabgeordneter Imousch,  auf
einer Tagung in Essen öffentlich „für die Ueberführung
des Bergbaues in den Besitz der Allgemeinheit " ausgespro¬
chen. Das ist nur eine Umschreibung des Begriffes Sozia¬
lisierung . der ja vieldeutig und mißverständlich ist und den
Abgeordneter Imbusch au » ttzesem Grunde wohl vermei¬
den wollte . Wenn die Christlichen Gewerkschaften jetzt
tatsächlich für die Sozialisierung de« Bergbaues eintreten
wollen , so haben die Anhänger dieser Forderung einen
sowohl der Zahl wie dem Einflüsse nach recht bedeutenden
Zuwachs erhalten . '

Nun ist es freilich gerade in dieser Frage von der theo¬
retischen Erörterung bis zur praktischen Verwirklichung
ein sehr weiter Weg . Immerhin ist die Frage wieder
einmal angeschniten worden , und man muß sich damit be¬
schäftigen . Sozialisierung oder — wie Imousch sagt —
Ueberführung des Bergbaues in den Besitz der Allgemein-
hstt bedeutet , wie die Dinge liegen : Berstaatlichung
des Bergbaues.  Grundsätzlich wäre das nichts
Neues . Schon heute sind beträchtliche Teile des Bergbaues
in staatlichem Besitz und Betrieb . Es ist auch längst nicht
mehr so. dag im Bergbau eine uneingeschränkte Privat¬
wirtschaft Im Sinne eines freien Wettbewerbes besteht . Im
Gegenteil : die einzelnen Bergbauunternehmungen sind io
eng zusammengeschlossen . und so stark kartelliert , daß ihre
Brewaltung schon heute in hohem Maße bürokratisiert ist.
Insbesondere ist die Preisbildung  dem freien Er¬
messen des einzelnen Bergherren völlig entzogen . Das

»a* Jfuge des Rfi.
81  Nomon von Edmund Sabott.

Lop^rlgd » by 8. & H . Greiser , w . m. b. Rastatt.

Elsa Karolh sah den Kollegen mit einem fragenden
"u » an . Sie standen hinter den Kulissen imd warteten
auf ihren letzten Auftritt . Ein Feuerlvehrmann schlief in
einem Schemel und schnarchte leise.

Rasmuß lächelte breit und gab die gewünschte Er¬
klärung:

«Nun , Karolinchen , eS ist ein ganz annehmbarer
Bursche , du kannst ihn dir ja ansehen . Vor allen Din-
gen " — er beugte sich zu ihrem Ohr hinab und flüsterte:
«reich Karolinchen , fabelhast reich !"

«Ein Freund von dir ? " fragte sie.
»Hoffentlich wird er eS ! Solche Leute muß man sich

warm halten ! Schrecklich verliebt ist das Kerlchen in dich!
Tu ihm den Gefallen , er wird sonst melancholisch ."

Elja schiirzte die Lippen und lachte : »Du scheinst Ver-
mittlungsgelder von ihm zu beziehen !"
s »Aber Karolinchen l Einfach Menschenfreundlichheit ."
' Der Inspizient nahte mit wehendem Rockschößchen
»nd mahnte.

»Sag ihm . daß ich chn nachher erwarte !" flüsterte sie
RaSmuß zu und trat hinaus auf die Bühne.

Sie war mit dem Abschminken gerade fertig , als eS an
die Tür ihrer Garderobe pochte, und von Rasmuß geleitet
e,n überraschend junger Herr eintrat , der sich befangen
bereits an der Tür verneigte , so daß RaSmuß gar nicht
eintreten konnte . Der junge Mann war fabelhaft gut
gekleidet und sah auS , als käme er geradenwegs vom Win¬
tersport . Seine rundlichen Wangen blühten vor Gesund-
yeik. Elja wandte sich auf ihrem runden Hocker um und
maß den Herrn , der in sie so verliebt sein sollte , vom Kopf

Kartei oder  Syndikat setzt die Preise fest. Es be¬
stimmt auch die Unternehmergewinne , entscheidet darüber,
welche Unternehmungen gegebenenfalls stillgelegt werden
müssen , weil sie unwirtschaftlich geworden sind — kurz,
man kann von einem freien Spiet der Kräfte im Bergbau
schon Uange nicht mehr reden . Der vorhin ermähnte Ge¬
werkschaftsführer Imbusch hat in seiner Essener Rede sogar
gesagt : „Die Wirtschaftsbürokratie ist schlimmer als die
staatliche Bürokratie werden kann ." Wir wollen nich!' un¬
tersuchen , ob dieser Satz richtig ist. sondern nur nochmals
feststellen , daß wir im Bergbau ein bis ins einzelne ftrnff
durchorganisiertes Wirtschafwgebilde , eine Art priva¬
ter Planwirtschaft  vo r uns haben.

Dieser Zustand würde die Sozialisierung , d. h. die
Berstaatlichung selbstverständlich wesentlich erleichtern.
Wenn es im Bergbau keinen eigentlichen freien Wettbe¬
werb mehr gibt , warum sollten die großen Kartelle und
Syndikate nicht von der Staatsbürokratie statt wie jetzt von
der Privatbürokratie geleitet werden können ? Schon jetzt
betreibt ja der Staat große wirtschaftliche Unternehmun¬
gen . wie ' etwa Post und Bahn , schon jetzt betreibt er ja
vor allem eigene Kohlen - und Kaligruben , schon jetzt be¬
treiben die Städte ihre Wasser -, Gas - und Elektrizitäts¬
werke sowie Ihre Straßenbahnen usw . Warum sott die
öffentliche Hand nicht auch den gesamten Bergbau übsr-
nehmen können?

In der Praxis liegen die Dinge freilich nicht so ein¬
fach. Selbst wenn man die ungeheuren Uebergangsschwie-
rigkeiten einmal beiseite und insbesondere die Frage der
Entschädigung der jetzigen Besitzer aus dem Spiele läßt,
drängen sich andere , schwerwiegende Bedenken auf . Zu¬
nächst die Frage , ob sich der Staat zu den vielen Lasten,
die er sich — teils mit Absicht, teils zwangsläufig — auf-Sebürdet hat, noch eine weitere von dem Gewicht des Berg-aues zumuten kann und darf . Immer lauter wird zur¬
zeit die Forderung nach Abbau des staatlichen
Apparates,  der billiger werden soll, damit steuerliche
Erleichterungen möglich sind. Wie verträgt sich damit das
Berlangen , jetzt auch noch den gesamten Bergbau in den
Staatsapparat einzubeziehen ? Selbstverständlich bedeutet
die Uebernahme des Bergbaues auch ein großes Risiko
für den Staat , denn es werden ja in diesen Unternehmun¬
gen nicht nur Gewinne gemacht , sondern es ergeben sich
gelegentlich auch beträchtliche Verluste.

Dom Standpunkt der Allgemeinheit aber ergibt sich
noch ein weiteres Bedenken : wir sehen gerade in diesen
Tagen wieder , wie ungemein schwierig es ist, die Tarife
der staatlichen und städtischen Betriebe zu senken. Das ist
ganz selbstverständlich , denn diese Sätze sind nicht errechnet
auf Grund der Selbstkosten und eines angemessenen Ge¬
winnzuschlages . sondern auf Grund der finanziellen Be¬
dürfnisse des Staates oder der Gemeinde . Die Gemeinde¬
betriebe beispielsweise müssen  hohe Ueberfchüsse abwer¬
fen , weil die Gemeinden damit Aufgaben aus ganz ande¬
ren Gebieten (Fürsorgelasten I) finanzieren . Wenn nun
erst der gesamte Bergbau im Staatsbesitz wäre , bestände
die Gefahr , daß auch die Preise für Kohlen , Erze . Kali
usw . sich nach den Einnahmebedürfnissen des
Staates  richten , die bekanntlich sehr groß sind. Das
aber kann die Allgemeinheit nicht wünschen . Weiter scheint
e» uns auch aus außenpolitischen  Gründen nicht
ganz ungefährlich zu sein, den Staat jetzt zum Besitzer gro-
ßer Werte zu machen . Wir sehen ja schon gegenwärtig,
wie bei jeder internationalen Erörterung der Tributfrage
die Augen der Ententestaatsmänner sich begehrlich auf die
Deutsche Reichsbahn  richten , obwohl diese zurzeit
gar keine Ueberfchüsse Herauswirtschaften kann.

Das sind einige Bedenken gegen die Forderung , den
Bergbau in Staatsbesitz zu nehmen . Man könnte natür¬
lich noch eine große Anzahl weiterer Argumente , die da¬
gegen sprechen , anführen , aber es mag zunächst genügen.
Jedenfalls kann und darf in dieser Frage keine überstürzte
Entscheidung gefällt werden . Es könnte sonst ein sehr
großer Schaden entstehen , der kaum wieder gutzumachen
wäre.

„Berlins ungekrönter König."
Wst di« Sllarekkredite möglich wäre« .

Berlin , 16. Januar.
Heber vier Monate Stlarekprozeß , und doch ist noch kein

Ende abzufehen . Biel Heileres gabs in der Berhandlung , aber
im ganzen gesehen ergaben sie ein beschämendes Bild von

I»is zu den Füßen , was ihn noch mehr verwirrte . Er
lächelte und versuchte , ein paar Worte zu stammeln , aber
Rasmuß kam ihm zuvor . Gestatte , liebes Karolinchen.
daß ich dir Herrn Joachim Hellweg vorstelle , der daraus
brennt , dir das Händchen küssen zu dürfen ."

„ Sie reichte dem jugendlichen Herrn ihre Hand und
äußerte,Freude darüber , ihn kennen zu lernen . Tann
lud sie ihn ein , Platz zu nehmen , und er klemmte sich in
einen der Korbsessel , nachdem er sich des Straußes der
ihn sichtlich genierte , entledigt hatte.

Es stellte sich heraus , daß Herr Joachim Hellweg ge¬
meinsam mit seinem älteren Bruder der Besitzer eines
großen Erorthauses , einer Maschinenfabrik und eines
Sägewerkes in Ostpreußen war . Zu diesen ! immerhin
ansehnlichen Besitz hatte sich die Tischlerei des seligen , al¬
ten Herrn in vier Kriegs - und sechs Nachkriegsjahren er-
weitert . Herr Joachim Hellweg verfügte ferner über eine
Villa in Dahlem , eine Motorjacht . Es zeigte sich über-
dies bald , daß Hellwegs anfängliche Schüchternheit nur
eine vorübergehende Anwandlung der Schwäche gewesen
war . Nach fünf Minuten fühlte er sich in der Garderobe
vollkommen zu Hause und gab Rasmuß einen deutlichen
Wink , daß dessen Mission nun beendet sei. worauf sich der
erste Liebhaber mit verdächtiger Bereitwilligkeit und Un¬
terwürfigkeit zurückzog.

»Gnädiges Fräulein, " sagte Hellweg und sah Elja mit
seinen wasjerblauen Augen schwärmerisch an . Sie schen¬
ken mir die glücklichste Stunde meines Lebens . " Er der-
suchte ihre Hand zu ergreifen , aber sie lehnte sich weit
zurück und sah ihn mit so viel Geringschätzigkeit und
Widerwillen an , daß er unruhig auf seinein Platz hin und
her rückte.

»Gnädiges Fräulein, " bettelte er mit leisem Vorwurf.

j bell Zustände » beim Berliner Magistrat . Um die Hintergründe
zu erkennen, durch die die unerhört hohe » Sllarekkredite mög-
lich waren , wurde Stadtlmnkdirektar Hoffman » anfgesardert,

' endlich ivie Wahrheit zu sagen . Hoffman » erwiderte , er könne
keine anderen Hintergründe »enne», als die eigenartige Stel¬
lung des Stadtverordneten Rosenthal . Rosenthal und Stadt,
käninierer Dr . Lange seien intime Freunde gewesen.

Auf die Frage des Borsitzende », ob Hossman » glaube,
daß Rosenthal de» Stadtkämmerer bezüglich der Sklnrek-
tredite bearbeitet habe , erwiderte Hoffmann , das wage ei

, nicht zu beantworten . Rosenthal sei beim Magistrat für
> die Sklareks eingetreten , weil er

«in gute» Geschäft mit de« Gebrüdern Sklarek
machte. Ein Sachverständiger habe ihm einmal erzählt , daß
Rosenthal bei den Sklareks einen jährlichen Umsatz von
300000 Reichsmark hatte.

Im weiteren Verlauf der Berhandlung erllärt « Hoff,
mann, in «ingeweihten Kreist« fei Rostnthai als der unge-
krSnte König der Stadt Berlin bezeichnet worden. Stadt«
bankdirektorSchmidt sagte au», daß im Haust Rosenthal die
Politik der Stadt Berlin gemacht worden sei. Rechtsanwalt
Glogauer stellte fest, daß dt« Auslünfte , die Rosenthal über
die Sllarek « gegeben hatte, al» fahrlässig bezeichnet werde»
müßten.

Elli Beinhorn über dem himalano.
Starke Böen am Mont Everest.

Kalkutta . 16. Januar.
Die deutsche Afrikafliegerin Elli Beinhorn hat einen Ver-3 unternommen,das Himalaya-Gebirge zu überfliegen,olge mangelnder Ausrüstung konnte sie diesen Versuch
t restlos durchführen , auch reicht die Maschine nicht für

derartige Höhen.
Die Fliegerin erreichte mit einem Fluggast an Bord im

hochgebirae eine höhe von 4500 Metern . Al» sie spater
ohne Begleitung flog , erreichte sie über 5000 Meter höhe
und kam bis dicht an das Mont Lverest -Massiv heran . Ueber
den mit ewigem LI» bedeckten höhen traf die Fliegerin
starke Böen an.

Elli Beinhorn äußerte sich dahingehend , daß es ihr wohl
gelungen wäre noch Höker zu kommen , wenn sie weniger
Geväck im Flugzeug gehabt hätte und wenn sie sich eines
Höhenatmungsgerätes hätte bedienen können . Auf jeden
Fall scheine eine Ueberfliegung des Mont Everest durchaus
möglich , allerdings mit einer anderen Maschine . Hierzu ge¬
hörten jedoch außerordentliche Borbereitungen . Di « Böen
seien in den Himalaya -Bergen von ungeahnter Stärke . Elli
Beinhorn hat zahlreiche Gletscherausnahmen gemacht und
hofft aus den Bildern weitere interessante Ausschlüsse zu er-

Ein Postkarten überfalle«.
6500 Mark Arbeitslosengelder geraubt.

. Oppeln , 16. Januar.
Zwei Postbeamte der Postagentur Lolonnowsta wurden

beim Abholen der Postsendungen vo» der Bahn von drei
maskierten Räuber« übersatten. Die Räuber erbrachen oen
Postkarren und raubten dst Wertsendung und zwei Post,
säcke. Dst Wertsendung enthielt 6500 Mark Unterstützung»,
aelder, dst an dst Erwerbslosen ausgezahlt werden sollten.
Dst Täter konnten noch nicht ermittelt werden.

Die Siegerl« Dortmund.
pijnenburg van Kempen gewinnen da, Sechstagerennen.

Dortmund . 16. Januar.

Bei vollkommen ausverkauftem Haufe ging das Sechs»
kagerennen in der Westfalenhalle in Dortmund zu Ende.

2m Lndfvurt sicherten sich die Flieger Pijnenburg van
Kempen noch den Großanteil der Pnnkte . Die holländische
Mannschaft gewann mit 458 Punkten und einer Runde
Vorsprung vor Rausch Hürtgen (Deutschland) 278 Punkte
und Lharlier Deneef (Belgien ) 164 Punkte.

Zwei Runden zurück wurden die Berliner Kroll —Mai-
dron mit 126 Punkten vierte . Die Gesamtzahl der zurück¬
gelegten Kilometer betrug 3 599,400.

„Sie machen ein Gesicht, als wollten Sie mich fort-
schicken? "

„Welch eine Beobachtnngsgabe Sie haben !" höhnte '
Er senkte nun wieder ganz eingeschüchtert den SU

und spielte mit den Ringen , die er an seiner weißlich ».
Hand trug . Elja sah diese Ringe , sie sah das Blitzen ver
Diamanten , sah den schweren , eleganten Gehpelz , sah
die Armbanduhr an seinem Handgelenk , die ein kostbares
Kleinod war-

„Nein , gnädiges Fräulein . Sie dürfen mich noch nicht
fortschicken, " bat er voller Wehnwt . „Diesen Abend
wollen wir zusammen verbringen , nicht ? Und wenn Sie
mir dann noch den Laufpaß geben wollen , dann mögen
Sie eS meinetwegsn tun , aber vorher , nicht wahr , dürfen
Sie das doch nicht ? "

Ganz plötzlich drängte sich in EljaS Kehle ein Weinen,
sie biß die Zähne zusammen und schluckte die Tränen
hinab . Sie preßte die Fingernägel in die Handballen.

Hellweg glaubre aus ihrem Schweigen entnehmen zu
können . vaß seine Sache günstig stand , und er fuhr fort,
sie zu bitten:

Sehen Sie , gnädiges Fräulein , wir können irgendwo
ganz gemütlich zu Abend essen, ein bißchen plaudern und
'ne Flasche Wein dazu trinken , wenn Sie mögen . Wenn
Sie nicht mögen , dann bringe ich Sie nach Hause und
dann können Sie mich fortschicken . Aber diesen einen
Abend darf ich Ihnen doch wenigstens Gesellschaft leisten,
nicht ? "

An Herrn HcllwcgS linker Hand , die mit sanften
Gesten seine Worte begleitete , blitzten die Brillanten , und
Elja erzwang sich ein Lachen . Nun . gut . weil Sie so
schön bitten können , sollen Sie Ihren Willen haben !"'

(Fortsetzung folgt .)



Ans Rah und Fern
von 1000 Einwohnern 110 arbeitslos . — Erschreckende

Arbeitslosenzissern.
: : Jranksurt a . 7N. Das Arbeitsamt teilt mit : „Unter

dem Einllnß der allgemeinen ungünstigen Wirtschaftslage
und der immer mehr verminderten Kaufkraft weitester Be¬
völkerungsschichten stiegen die Arbeitsuchendenziffern im
Bezirk des Arbeitsamts Frankfurt von Anfang des Jahres
1931 von 09,011 auf 82,774 am Jahresschluss , oder um etwa
20 Prozent gegenüber 42 Prozent im Vorjahre . In Groß-
Frankfurt entfallen auf 1000 Einwohner am 15. 11. 1931
110,4 Arbeitslose . Damit steht Frankfurt unter neun Groß¬
städten an vierter Stelle . In Leipzig entfallen auf 1000
Einwohner 138,6 , in Dresden 133,0 , in Berlin 122,4 Ar¬
beitslose . Der Reichsdurchschnitt betrug am 15. November
1931 77,5 auf Tausend . Die Arbeitslosigkeit in den unge¬
lernten Berufsgruppen ist stärker gestiegen als in den ge¬
lernten . Dabei ist zu berücksichtigen , daß feit Ende Juni
1931 die gewerbsmäßige Stellenvermittlung eingegangen ist.

O

: : Jranksuri a. IR . (Schiff rennt gegen einen
D r ü cke n p s e i l e r .) Ein mainabwärts fahrender Schlepp¬
dampfer rannte infolge Nebels gegen einen Pfeiler der al¬
ten Brücke . Durch den Anprall wurde der Steuermann,
dem das Steuerrad aus der Hand flog , an den Beinen
schwer verletzt . Einige Dampfer machten sich sofort an die
Arbeit , um den festgefahrencn Schlepper wieder loszubrin¬
gen . Es dauerte jedoch geraume Zeit , bis fO das Schiff in
das Fahrwasser bugsiert hatten.

: : Hanau . (Preisherabsetzungen .) Der Der-
waltungsrat der Gas -, Elektrizitäts - und Wasserwerke hat
eine Herabsetzung des Gaspreises von 25 auf 23 Pfennig je
Kubikmeter beschlossen. Der Strompreis für Kleinkraftab¬
nehmer wird ebenfalls gesenkt . Der Preis für Koks wurde
um 20 bis 30 Pfennig verbilligt.

: : Eltville a . Rh . (M i t M u s i k d i e M ö b e l z e r -
schlagen .) Nachdem der Fuhrmann Stefan Endres , der
mit seiner Familie in Unfrieden lebt , in einer Wirtschaft
stark dem Wem zugesprochen hatte , kam ihm ein nicht all¬
täglicher Gedanke . Er verpflichtete die Musikkapelle , ihn mit
Musik nach Hause zu bringen . Vor seiner Wohnung lieh er
die Musikanten sich ausstellen und befahl ihnen , ein Ständ¬
chen zu spielen . Dann ging Endres in seine Wohnung , und
unter den Klängen „Wer will unter die Soldaten " zerschlug
er sämtliche Fensterscheiben und alle Gegenstände in seiner
Wohnung . Viele Menschen sahen seinem Treiben zu , bis
die Polizei einschritt.

: : Limburg . (Einbruch in eine Friedhof¬
tape  l l e.) Die Friedhofskapelle in Obcrbrechen wurde von
Einbrechern heimgesucht . Spät abends bemerkte ein vor¬
übergehendes Mädchen in der Kapelle Licht . Es alarmierte
die Polizei , die feststellte , daß Diebe die Eingangstür auf¬
gebrochen und verschiedene Fenster eingeschlagen hatten.
Beim Versuch , den Opferstock zu öffnen , wurden sie gestört
und gingen flüchtig . Vor einigen Monaten waren schon ein¬
mal Diebe in der Kapelle , konnten aber damals nicht ermit¬
telt werden.

: : Limburg . (G r o b e r U n f u g.) An der Einmün¬
dung der Nister In die Sieg bei Ptrzental hörten ein Rad¬
fahrer und ein in der Nähe stationierter Streckenwärter
vom gegenüberliegenden Ufer gellende Hilferufe einer Frau
und kurz daraus das Aufklatschen eines Körpers auf das
Walser . Dieser Vorfall hat sich nun als eine unverantwort¬
liche Irreführung dreier junger Burschen aus Etzbach her-
ausgestellt . die in der Nister fischten und dabei die Untat
inszenierten . Die Landjäaerei und der gesamte Polizeiaopa-
rat der engeren und weiteren Umgebung waren zur Auf¬
klärung des mysteriösen Falles aufgeboten . Nach Lage der
Sache haben die Zeugen , die mit einem Verbrechen rechnen
mußten , nur ihre Pflicht getan , indem sie sofort die Land¬
jägerei benachrichtigten . Für die beteiligten jungen Leute
wird die Angelegenheit ein böses Nachspiel vor den Gerich¬
ten haben.

: : Marburg . (Versuchter Ueberfall .) Ein Mann,
oer von einer Versammlung heimkehrte , wurde kurz hinter
Borgholz von unbekannten Tätern überfallen und mit einer
Schußwaffe bedroht . Als der Ueberfallene flüchtete , wurde
er verfolgt und beschossen. Glücklicherweise verfehlten die
Kugeln ihr Ziel . Dorfbewohner , die durch die Schüsse auf
den Vorgang aufmerksam wurden , eilten dem Ueberfallenen
zu Hilfe . der einen Nervenschock erlitten hatte . Die Täter
konnten nicht ermittelt werden , man nimmt an , daß es sich
um einen Racheakt handelt.

: : Oberkausungen . (Wegen Unterschlagung ver¬
urteilt .) Ein Polizeihauptwachtmeister , der als Voll¬
ziehungsbeamter der Gemeinde Oberkaufungen 3000 Mark
unterschlagen hatte , wurde vom Gericht zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt . Für zwei Monate soll eventuell
Strafaufschub gemährt werden.

( :) Kelsterbach . (Dem Wasser entrissen .) In die
Kelsier siel ein 10 Jahre alter Knabe . Ohne Besinnen
sprang ein Mann hinzu und entriß das Kind dem hochge¬
henden Wasser.

( :) Osfenbach . (Diehanddurchschnitten .) In der
Domstraße war ein Arbeiter an der Sagemaschine mit holz¬
schneiden beschäftigt . Er geriet in die Bandsäge . Die Hand
wurde ihm vom kleinen Finger bis zum Ringfinger durch-
geschnitten.

( :) Lainz . (U n g e t r e u e r V o r m u n d.) Vor dem hie-
sigen Bezirksschösfengericht hatte sich der 53 Jahre alte
Landwirt Emil Stark aus Dolgesheim , wohnhaft in Dal¬
heim . wegen Untreue zu verantworten . Dem Angeklagten
war im Jahre 1924 die Vormundschaft über die beiden Voll¬
waisen Katharina und Ludwig Schweitzer übertragen mor¬
den . Rach der Mllndigkeitserklärung stellte sich bei der
Schlußabrechnung heraus , daß ein Betrag von ungefähr
23 000 Mark an der Erbschaft , die ursprünglich rund 100 000
Mark betrug , fehlten . Stark wurde zu einer -Gefängnis¬
strafe von sieben Monaten und einer Geldstrafe von 1000
Mark verurteilt.

( :) Worms . (Unter schwerem Verdacht .) Wegen
Verdachts an dem Totschlaghobelsberger in der Mainzer-
straße beteiligt gewesen zu fein , wurde ein hiesiger Arbei¬
ter festgenommen.

(:) Rockenberg . (V o in Pferd getreten .) Ein hiesi¬
ger Landmirtwurde von seinem Pferd getreten und jo schwer
verletzt , daß er ins Krankenhaus nach Nieder -Weisel ver-
bracbt werden mutzte.

Der Raubmord th OfHnMdjL
(:) Osfenbach . Den Bewohnern des Hauses Ludwigstraße

123 war seit einigen Tagen aufgesallen , daß die im gleichen
Hause wohnende , pensionierte Postbeamtin Anna Kreuzer
sich nicht mehr fehen ließ . Schließlich benachrichtigte der
Hauswirt die Polizei , die die Wohnung des allein stehknden
53 jährigen Fräulein Kreuzer gewaltsam öffnen ließ . Beim
Betreten der Küche fanden die Beamten aus dem Boden
liegend die Kreuzer tot vor . Die Leiche war schon in Ver¬
wesung übergegangen . Die Tote war an Armen und Bei¬
nen gefesselt und hatte einen Knebel im Mund . Zweifellos
handelt es sich um einen Raubmord , da alle Schränke usw.
durchmühlt waren und dem Täter offenbar bekannt war,
daß Fräulein Kreuzer anfangs des Monats stets ihre Pen¬
sion überwiesen erhält , lieber die Person des Täters ist
man sich noch völlig im Unklaren . Die Nachforschungen nach l
ihm gestalten sich insofern schwierig , als sich in dem Hause
eine Gastwirtschaft befindet und so stets ein reger Verkehr
herrscht . ^

( :) Darmstadt . (Vergehen gegen die Notver¬
ordnungen .) Ein Nationalsozialist aus Kassel wurde vom
Bezirksschösfengericht wegen Vergehens gegen die Verord¬
nung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer
Ausschreitungen zu drei Monaten Gefängnis verurteilt , weil
er am 2. Juni 1931 in Eschollbrücken bei einem Sprechabend
der NSDAP , mit einer Kette in der Tasche erschienen war,
die er für eine etwa entstehende Schlägerei zü gebrauchen
vorhatte . Sechs Wochen Untersuchungshaft wurde ange¬
rechnet und die Reststrafe bedingt erlassen . — Ein Buchbin¬
der aus Frankfurt , der als Funktionär und Redner der
Kommunistischen Partei auftritt und am 27 . und 28 . Juni
1931 in Wejterstadt und Gräsenhausen in öffentlichen Ver¬
sammlungen davon redete , daß die 3. Notverordnung mit
Gewalt beseitigt und daß die Brüningregierung gestürzt
werden müsse, erhielt drei Monate Gefängnis ohne Be¬
währungsfrist.

( :) Darmstadl . (Zwei weitere Opfer .) Die Fami¬
lientragödie in der heinheimerstraße hat zwei weitere To¬
desopfer gefordert . Das 12 jährige Mädchen und auch der
Gebührenerheber sind nun an den Folgen der Gasvergif¬
tung gestorben.

(:) Pfungstadt . (Tödlicher Motorrad Unfall .)
Der 23 jährige Sohn des Schweinehändlers Salg aus
Pfungstadt fuhr in Eberstadt kurz vor der Sandbachbrücke
im Nebel mit seinem Motorrad ^egen einen Baum . Er zog
sich dabei so schwere Verletzungen zu . daß er ohne das Be¬
wußtsein wieder erlangt zu haben , verstarb . Der mitfah - !
rende Fuhrmann Größmann kam mit leichteren Verletzun¬
gen davon.

( :) Worfelden . (Ein Kind verbrüht .) hier fiel ein
drei Jahre altes Kind in eine Bütte mit kochendem Wasser.
Es erlitt so schwere Verbrühungen , daß es starb.

( :) Lindensels . (Ein betrunkener Messerheld .)
Ein 30 jähriger Einwohner , der in der Nacht zum 5. Okto¬
ber 1931 beim Kirchweihfest ohne jede Veranlassung einem
jungen Mann aus Winkel mit einem Meller einen Stich in
de» Rücken versetzte, mußte sich wegen gefährlicher Körper¬
verletzung verantworten . Er will total betrunken gewesen
sein und von nichts willen . Wegen ähnlicher Delikte ist der
Angeklagte bereits vorbestraft . Das Gericht verurteilte ihn
zu sechs Monaten Gefängnis.

sportsoma«
SaftMI.

Wer wird Süddeutscher Meister ? Von Sonntag zu
Sonntag wird die Spannung bei de» Spielen um die Süd¬
deutsche Meistersck>aft mehr wachsen. Am 17. Januar greifen
alle 16 Vereine in die Schlußrunde ein. Dabei kommt es in
der Gruppe Südost  gleich zu einer der interessantesten Be¬
gegnungen . Der 1. FE . Nürnberg  empfängt die Sp .-Bgg.
Fürth,  ein Kampf , bei dem es immer wieder um die Vor¬
herrschaft in der ehemaligen Hochburg geht . Die Goldstädter
stehen vor einer fast unlösbaren Aufgabe , da Bayern Mün¬
chen, zunm'. aus eigenem Gelände , kaum zu schlagen sein
wird .' Dagegen müssen die Münchener Löwen nach Karlsruhe
zum KFV . Der zweite der Gruppe Baden , Rastatt , tritt in
Stuttgart gegen den VfB . an . Dagegen find die Paarungen
in der Abteilung Nordwest  nicht so spannend , da hier
im allgemeinen die Spielstärke nicht so ausgeglichen erscheint,
wie in der Gruppe Südost . Lediglich Eintracht Frankfurt
und SV . Waldhof , die am Sonntag in Frankfurt  auf-

! einander treffe », dürften mit zur süddeutschen Spitzenklasse
! zählen . Immerhin sind auch die beiden Vertreter aus Hef-
j fen und Saar  nicht zu unterschätzen, doch fehlt bis heute
j |ct>e Vergleichsmöglichkeit. — Die Paarungen lauten : Süd-

oft : 1. FE . Nürnberg — Sp .-Vgg . Fürth ; Bayern Mün¬
chen — 1. FE . Pforzheim ; VfB . Stuttgart — FV . Rastatt;
Karlsruher FV . — 1660 München . Nordwest : VfL . Nek-
karau — Wormatia Worms ; Eintracht Franlsurt — SV.
Waldhof ; FV . Saarbrücken — FSV . Frankfurt ; FSV.
Mainz — FK . Pirmasens.

Mit vollem Programm werden die Spiele um den Be¬
zirk  s p o ka l in den Gruppen Nord - Süd - Bayern und
und Württemberg - Baden  durchgeführt . In jeder Ab¬
teilung kommen sechs Spiele zum Austrag , die folgende
Besetzung ausweisen: Bayern:  FE . 05 Schweinfurt —
Teutonia München, FC . Bayreuth — Wacker München,
Schwaben Augsburg — ASV . Nürnberg , FV . Würzburg 04
- DSV . München, SSV . Ulm — Würzburger Kickers,
und Jahn Rcgensburg — VfR . Fürth . In der Gruppe
Wü rttemberg - Baden  stehen sich gegenüber : FC . Bir-
kenseld — SC . Freiburg , Sp .-Fr . Eßlingen — FC . Mühl¬
burg , Union Bückingen — Phönir Karlsruhe , Sp .-Vgg.
Schramberg — Germania Brötzingen , VfB . Karlsruhe - -
SV . Feuerbach und FC . Freiburg — Stuttgarter Kickers.
In der Gruppe Main - Hessen  ist das Spielprogramm
immer noch nicht vollwertig , da die Pokalspielteilnehmer der
Gruppe Main durch die immer »och währenden Verbands¬
spiele noch nicht endgültig seststehen. Am Sonntag treffen
sich Alemannia Worms — Rot -Weiß Frankfurt , Kickers
Osfenbach — SV . Wiesbaden , Olympia Lorsch — FC.
Langen und Viktoria Urberach — FV . Kastei . In der
Gruppe Rhein - Saar  hätte der kommende Sonntag für
Pokalspiele spielfrei bleiben sollen, da noch immer einige
Notbilfespiele für dielen Tag angcsetzt sind. Durch den

GedtsmdieMtllWse!

Spielaiisfall am 3. Januar konimett seht aber doch zwei y «.
zirkspolalspicle zur Durchführung , bei denen sich folgend«
Vereine gegcnüberstehen : Borussia Neunkirchen — VsR.
Mannheim , Sp .-Vgg . Mundcnheim — 06 Mannheim . —
Der Nachzügler in den Verbandsspiclen , die Gruppe Main,
hat auch am koinniendcn Sonntag noch zwei Punktespiele,
die wesentlich dazu beitragen werden , die Abstiegskandidaten
scstzustellen: VfL . Neu -Isenburg — FSV . Heusenstamm und
Union Niedcrrad — FC . Hanau 93.

Mnt>Iunk-Vrogra««r.
Franlsurt a . M . und Kassel (Südwestfunk ). i '»

Jeden Werktag wiederkrhrende Programmnummer « : 6.15
Wettermeldung , anschließend Morgengymnastik ; 6.45 Mor-
gengymnastik ; 7.15 Wetterbericht , chließend Frühkonzert;
7.55 Wasserstandsmeldungen ; 12, io .u5, 17 und 19.30 Jett,
Wirtschaftsmeldungen ; 12.05 Konzert ; 12.40, 13.50 Nach¬
richten; 12.55 Naucner Zeitzeichen ; 13.05 Konzert : 14 Werbe-
kvnzert; 14.45 Eießener Wetterbericht ; 17.05 Nachmittags¬
konzert (außer Samstag ) ; 19.30 WIrtschastsmeldungen.

Sonntag , 17. Januar : 7 Bremer Hafenkomert ; 8.15
Freireligiöse Morgenfeier ; 11.30 Kantate ; 12 Mittagskon-
zeit ; 14 Zchnminntendienst der Landwirtschastskammer Wies¬
baden ; 14.10 Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde ; 16
Konzert ; 18 Stunde der Bühne ; 18.25 „Die Dämmerstunde " ;
16.55 Vortrag für Volksbildung ; 19.20 Sportnachrichten;
19 30 Erziehung im Zoo ; 20 Symphoniekonzert ; 21 „Hilf
dir selbst" , Hörspiel ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Montag , 18. Januar : 15.20 Beruf oder Erwerb , Vor¬
trag 16.40 Erlebnisse bei Zigeunern , Vortrag ; 19.05 Eng¬
lischer Sprachunterricht ; 19.40 Begegnungen ; 21 (von Berlin ):
Rcichsgründungsfcier ; 20 .30 Goethe -Gespräche ; 21 .10 Kon¬
zert ; 22 Nachrichten; 22 .20 „Alles will zum Theater " .

Dienstag , 19. Januar : 15.20 Hausfrauen -Nachmittag;
16.40 Wirtschaftsfunk ; 19.05 Bestimmungen der Notverord¬
nung ; 19.45 Anekdoten ; 20 Unterhaltungskonzert ; 22 Zeit¬
bericht: 22.40 Nachrichten ; 23 Tanzmusik.

Mittwoch , 20 . Januar : 10.20 Schulfunk ; 15.15 Ju¬
gendstunde ; 16.40 Metaphysik ; 19.05 Rechenkniffe; 19.20
Unbekannte Völker , Vortrag ; 19.45 Unterhaltungskonzert;
20.45 Aktueller Dienst ; 21 Eine Viertelstunde Lyrik ; 21 .30
Musikstunde ; 22 .30 Nachrichten; 22 .40 Großmarkthalle , Hör-
bericht.

Donnerstag , 21 . Januar : 9 Schulfunk ; 15.30 Jugend¬
stunde; 18.40 Stunde des Films ; 19.05 „Ignatz Srrvel " .
Vortrag ; 19.45 Wagner -Abend ; 20 .30 Länder -Ouerfchniti
(Frankreichs Kunst ) ; 22 .15 Nachrichten ; 22 .35 Tanzmusik.

Freitag , 22 . Januar : 18.40 Papst Benedicta 10. To¬
destag ; 19.05 Aerztevortrag ; 19.35 Musikalische Grundbegriff «;
20.05 Komische Oper ; 22 .45 Nachrichten ; 23 Tanzmusik.

Samstag , 23 . Januar : 10.20 Schulfunk ; 13.40 Stö-
rungsschallplatte ; 15.15 Jugendstunde ; 16.20 Nachmittags¬
konzert; 18.35 Arbeitsamt , Hörbericht ; 19.15 Spanischer
Sprachunterricht ; 19.45 Funkbericht : 19.50 Aktueller Dienst;
20.05 Bunter Abend ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Hallensportfeft
Frankfurt a . M .; 23 .10 Tanzmusik.

Kirchliche Nachrlchien.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserklrche.
Am 2. Sonntag nach Epiphanias , dem 17. Januar.

Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags 11 Uhr , Kinderaottesdienst - Dekan üolzhausen.
Nachm . 5.30 Uhr : Pfarrer Butzweiler , Seulberg.

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtniskirche.
Am 2.Sonntag , nach Epiphanias , dem 17. Januar.

Vorm . 9.40 Uhn Pfarrer Jiillkrug.

Evangelischer Derelnskalender.
Kirchlicher Jugendbund , Obergasie 7.

Sonntag nachm . 4.30 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Nah - und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Jnnasranenverein in der
Kleinkinderschule , Ratyausaasse 11.

Versammlnng jeden Dienstagabend 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkircke.
Uebungsstnnden : Dienstag , den 19. Januar für Sopran und

Tenor und am Freitag , den 22. für Alt und Batz.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 17. Januar , zweiter Sonntag nach Erscheinung.
6.30 erste hl . Meste . 8 Uhr zweite hl . Messe mit gemeinsamer
Kommunion des Frauen - und MiittervereinS , des dritten
Ordens , des Gesellen - und JünglingSvereins . 9.30 Uhr Hoch¬
amt . 11 Uhr MonatSvortaa der Jesuiten . ES spricht Pater
Pieper über das Thema „Bolschewismus ". 12 Uhr lehre hl.
Messe. Nach,nittags 4 Uhr Andacht . Hierauf Versammlung
des -dritten Ordens mit Predigt und Versammlung des Ma-
rienvcreins im Saalban . 8 Uhr JünglingSverein in der Un¬
terkirche. Mittwoch 8.30 Uhr Versammlung deS Oratorien¬
chores in, Saalbau . Mittwoch von 5 Uhr BucherauSgabe des

, Borromänsvereins . Donnerstag abend 8.30 Uhr Mandolin-
und Gittarrenstunde des MarienvercinS . Freitag Versamm¬
lung des Gesellenvereins mit Vortrag.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 17. Januar.

9.15 Uhr Christenlehre (Knaben ).
10 Uhr : Hauvtaottesdienst.
11 >5 Uhr : Kinbergottesdlenst.
Mitrwoch abend 8 Uhr : Frauenhijsc.

~ **'  Archenchor.Donnerstag 8.15 Uhr : Mrchenchor
Pfarrer S . Romberg.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Frledrlchsdors.
Sonntag , den 17. Januar 1932.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger W. Firl.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch abends 8.15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitag abend 880 Uhr : Jngendbund.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstratze 52.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Donnerstag abend 8.15 Uhr . Bibel - und Gebetstunde.

Sonniagsdiensl der Apotheken : Engel. Apotheke.



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger Bleueste Bladiriditen

Von Dr . S . Lachmann.

3  m rasenden Tempo unsererZeit haben schon viele von
uns die .Nerven verloren"

aber noch immer besteht vielfach
der Glaube , daß Nervosität eine
„eingebildete " Krankheit sei . die
der Laie wie der Arzt dem Pa¬
tienten wieder ausreden könne.
Die moderne Wissenschaft hat
freilich festgestellt , daß Nervosität
eine Krankheit wie Tuberkulose
oder Diphtherie ist , die nur durch
fachmännische Beratung und ärzt¬
liches Können geheilt werden
kann . Gerade das Wort von
unsereruervenhetzenden , nerven¬
zerstörenden Zeit hat den Beweis
erbracht , daß es sich bei Nervosität
nicht nur um die neurasthenische
Auswirkung anlagemäßiger Min¬
derwertigkeit , die schicksalhaft in
Erscheinung tritt , handeln kann,
sondern um Krankheitsbilder , die
zwar durch gewisie vorhanden ?,
möglicherweise ererbte Unzuläng¬
lichkeit bedingt werden können,
vom Milieu und den näheren
Umständen der alltäglichen Be¬
rufstätigkeit aber hervorgerufen
werden.

Die modernen Nervenärzte
haben sich in der letzten Zeit sehr
mit der Frage beschäftigt , inwie¬
fern Nervosität und Berufsleben
Zusammenhängen.

Zahlreiche Untersuchungen , die
in dieser Hinsicht bei verschiedenen
Berussgattungen vorgenommen
wurden , haben ein so unterschied¬
liches und buntes Bild ergeben,
das; die Annahme einer ,̂ Zeit-
Nervosität " als unmittelbare Folge
der Berufstätigkeit berechtigt er¬
scheint . Denn hätte sich für die
verschiedenen Berufsklassen ein ln
seinen Symptomen und seiner
Linienführung allgemein gleiches
Bild ergeben , so konnte man ver¬
muten , daß es sich nur um eine
allgemeine . latente Anlagennervo-

ität handelt , die sich durch dieAn-
trengungen des Berufes an sick
iri allen Berufstätigen gleich
ntensiv als „Zeitnervosität " aus¬

drückt.

Um nun zu wirklich brauch¬
baren Ergebnissen zu gelangen,
hat man in zahlreichen großen
Wirtschafts - und BUrobetrieben
mit Hilfe von gleichmäßig an¬
gelegten Fragebogen Unter
gen vorgenommen , und so
einzelnen Berufsarten z

uchun-
ür die
emlich

Ergebnisse erhalten.
ese Weise ist es heute mög¬

lich. mit ziemlicher Sicherheit be-

Der kommende Skimeister

urteilen zu können , ob dieser oder
jener Beruf für die Nerven zu¬
träglich ist oder nicht.

So haben sich zum Beispiel alle
jene Berufe als Quellen nervöser
Störungen erwiesen , die mit der
Tertilfabrikation , der Schneiderei
und verwandten Gewerben zu-
sammenhängen . Ebenso sind schwere
Büroarbeiten dem Eesundheits-
zustand nicht zuträglich : das
stundenlange Sitzen in gejchlosie»
nen Räumen die gleichförmige,
mechanisierte Arbeitsweise wirken
schädlich auf Gemüt und Hirn.
Schwere Melancholie , ausfällige
jähe Reizbarkeit , plötzliche Müdig¬
keit sind die Nervositätssymptome
der Buchhalter und Kassierer . Be¬
sonders bei weiblichen Büro¬
angestellten wirkt sich die tägliche
Tretmühle in krasser Weise aus;
es ist ja bekannt , daß Steno¬
typistinnen und Buchhalterinnen
oft an seelischen Depressionen,
übertriebener Empfindlichkeit und
rasch wechselnder Migräne leiden.
Auch die Krankenschwestern ge¬
hören zu den Nervösen ; bei ihnen
sind insbesondere folgende Krank¬
heitsbilder zu beobachten : Nach¬
laßen des Konzentrationsvermö¬

gens . auffällige Zerstreutheit,
Niedergeschlagenheit und schwere
Minderwertigkeitsgefühle.

Der gesündeste Berus ist der
des Landwirts und der des Gärt¬
ners . Der fortwährende Aus¬
enthalt im Freien , der stets an¬
regende , erfrischende Anblick der

-Landschaft wirkt vorbeugend . Auch

leichte Bllrotätigkeit ist ungefähr¬
lich . Die mittleren Beamten be¬
sonders in den staatlichen Aemtern,
die ein kleines abgegrenztes Tätig¬
keitsfeld bearbeiten , sind selten
nervös . Sie haben einen ge¬

regelten und selten von un¬
angenehmen Zwischenfällen unter¬
brochenen Tageslaus , der sie ge¬
sund und widerstandsfähig erhält.
Dafür ist der Beruf der Kellner
als besonders aufreibend zu be¬
zeichnen . An Körper und Geist,
vor allem an das Gedächtnis , das
sich hunderte von Zahlen und
Dingen während der Arbeit
merken muß werden oft über¬
triebene Anforderungen gestellt.
Auch die Gefahr der fortwähren¬
den Verlockung durch Alkohol
wirkt nervenzerstörend.

Sehr viele Nervöse gibt es
merkwürdigerweiseunterdenZahn.
ärzten . Sie zeichnen sich durch be¬
sonders übertriebene Reizbarkeit
und krankhaften Jähzorn aus der
sich auch in Gewalttätigkeit äußern
kann , um dann wieder ins völlige
Gegenteil umzuschlagen . Recht
komisch mutet die festgestellte Ner¬
vosität der Boxer an , die sich in
Sentimentalität und affektierter
Rührseligkeit äußert . Die Ner¬
vosität wird durch zu starke In¬
anspruchnahme der körperlichen
Kräfte durch nervenzerstörendes,
übertriebenes Training hervor¬
gerufen.

«eionoers nireresiant sind die
Ergebnisse bei Lehrern und Ar¬
beitern . Bei Lehrern treten ganz
typische Erscheinungen auf . Die
Zerstreutheit der Professoren ist

ja bekannt , dazu aber gesellt sich
eine gewisie Anomalie der Aus-
drucksweise . ein Festhalten an be¬
stimmten Gedankenverbindungen
und Eedankenkomplexen , eine ge¬
wisse Pedanterie der Bewegungen
und der Sprache . Die Arbeiter
hingegen können sozusagen als
Opfer ihrer Kulturbevürfnisie be¬
zeichnet werden . Es hat sich näm¬
lich erwiesen , daß , je mehr ihre
Lebens - und Arbeitsweise der der
bürgerlichen Kreise angenähert ist.
um so mehr auch nervöse Störun¬
gen jn Erscheinung treten.

Bo » 50 Nervösen wurden 14
einwandfrei als Opfer - ihres Be¬
rufes erkannt , und zwar ohne
Mitwirkung erblicher oder anderer
psychopathischer Ursachen . Damit
wird ein Hinweis auf die Not¬
wendigkeit einer modernen Ar¬
beitshygiene gegeben , die leider
bei weitem noch nicht genügend
gewürdigt wird . Durch richtige
Auswahl des Menschenmaterials
und Zusammenstellung innerhalb
der geistigen und körperlichen
Reizmomente eines Berufes könn¬
te viel Linderung geschafft werden.

Nur auf eine Berufsart treffen
die sonst allgemein gültigen Be¬
dingungen und Voraussetzungen
nicht zu : auf den Künstler . Bei
Malern . Dichtern und Musikern
sind gewisse nervöse Affekte Be¬
dingung für Qualität und In¬
tensität der Leistung . Die ner¬
vöse Veranlagung gehört mit zur
Leistung ; gerade von der Reiz¬
barkeit , vom Auf und Nieder des
Gefühls hängt Produktivität und
Inspiration ab . Der Künstler
darf also nicht „gesund " sein , er
muß sich intensiver und problema¬
tischer auf alle Reize der Außen¬
welt einstellen als der Durch¬
schnittsmensch.
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Di« Geschichte de» Gummi» —
ein Roman.

Don Bertold Auer.
Al» Christoph Kolumbus aus

seiner zweiten Reise die Küsten
der Hawai-Inseln erreichte, sah er
unser anderen neuartigen Ein¬
drücken auch eingeborene Mädchen,
die mit einer grauschwarzen Ku¬
gel spielten, die nicht aus dem
Boden liegen blieb, sondern immer
wieder plastisch emporhüpfte. Ver¬
wundert fragte er woraus denn
diese .Zauberkugel'' bestände, und
erhielt zur Antwort, das, sie
aus dem geronnenen Saft eines
Baumes hergestellt werde. Der
Spanier wandte sich ab. Mao
kümmerte ihn diese Kugel! Er
war von Isabclla von Spanien

Das Anzapfen eines Kautschuk*
baumes.

ausgesandt worden, um die sagen¬
haften Eoldminen der Indianer
auszustöbern, und das gleißende,
rote Metall nach Spanien zur
Ausschmückung der Kirchen und
zur Auffrischung der Staatskasse
zu bringen. Er suchte nach Eold
und . . . ging an ihm vorbei!
Das war 1493. 1519 brach Fer¬
dinand Cortez mit einer Schar
verwegener, wetterfester Lands,
knechte von Kuba nach Mexiko
auf, um das bisher noch unbe¬
tretene Land für die spanische
Krone in Besitz zu nehmen.

. Auch er sah das Ballspiel
der jungen Mädchen und bemerkte
daneben, daß die Eingeborenen
vielen merkwürdigen elastischen
Saft zum Bestreichen ihrer Boote
verwandten und sich sogar Schuhe
und Mäntel aus ihm fertigten.
Doch auch ihn kümmerte das nicht
weiter. Er suchte auch nach Eold
und wußte nicht, daß er den Be¬
ginn eines der spannendsten Ro¬
mane der Weltgeschichte miterlebte.

Zum Trocknen auf gehängte aus¬
gemalzte Gümmlstücke fertig zum

Versand.

100 Jahre später bringt ein
französischer Naturwissenschaftler
ein Stück des seltsamen Stoffes
mit einer Beschreibung zum Ver¬
fertigen von Kleidungsstücken nach
Europa und wird . . . verlacht.
1770 wieder findet ein Stück
Eummi den Weg nach England,
und durch einen Zufall bemerkt
man. dag Bleistiftstriche durch
Reiben drs geronnenen Saftes
zum Verschwinden gebracht werde»
können. Jetzt erst begannen die
Gelehrten zu grübeln: war Kaut¬
schuk nicht auch noch zu anderen
Dingen nütze?

Wie schon oft, gerade bet den
epochemachendsten Erfindungen,
spielte auch hier der Zufall die
entscheidende Rolle. Es war der
Engländer Charles Goodyear, ein
Landsmann Haywardtz, der nach
dessen Anweisungens-ür 'die Negie¬
rung Postsäcke herstellte, und vor

Die
^ryvit alle begegnen im tilg.
^1r > lichen Leben so vielen Auf-
^ ^ rcgungcn. das, uns in der
Regel die Ruhe für die Bewunde¬
rung der stummen Wunder, die
uns umgeben, fehlt. Bei manchem
versagt auch unsere Vorstellung¬
kraft — wir haben einen schwan¬
kenden wenig präzisen Vegriss
von den großen Dingen, und
können uns im Grunde kein klares
Bild davon machen. —
Sie können doch bis drei zählen?

Allerdings, wir können bis
drei zählen — wenn man cs ein¬
mal ganz wörtlich nehmen will.
Und es scheint uns fast unglaub¬
lich,daß es noch bescheidene Völker
gibt, die sich mit den Ziffern bis
drei, höchsten sechs begnügen, und
alles was darüber ist, durch einen
nicht mißverständliche» Griff in
dir Haare bezeichnen. Was über
sechs ist, erscheint ihnen also schon
..unendlich". Und ganz unwahr¬
scheinlich mutet es uns an. daß
ein südamerikanischcr Volksstamm
für zwei und drei die gleiche Zahl
anwendet. Wir haben ein mit¬
leidiges Lächeln für diese rück¬
ständige Unwissenheit und ver¬
gessen dabei ganz, daß cs uns. aus
unsere um Jahrhunderte ältere
Kulturstufe übertragen, vielfach
ähnlich ergeht. Oder

kennen Sie genau den Unter¬
schied zwischen einer Million

und einer Billion?
Diese Riesenzahlen sind für

uns ebenfo unwesentlich, wie dieDrei für die Botokuden, weil uns
die Praxis in der Regel mit
solchen Mammutgrößen verschont.
Wir wissen, daß eine Trillion um
eine Million mal größer ist als
eine Billion. Daß sic sich also —
um endlich etwas Greifbares zu
haben — zueinander verhalten,
wie die Entfernung von zwei
mittleren Bürgersteigen zu der
Strecke Berlin—San Franziska.
Und was die Million betrifft, so
dürfte es ein Trost fein: auch
Adam Riefe hat sich ihrer noch
nicht bedient, sondern gebrauchte
die sichere Umschreibung„tausend
mal tausend". Diejenigen unter
uns, die tagtäglich mit so unge¬
heuerlichen Größen rechnen, sind
die Astronomen, und sie können
uns auch eine praktische Vor¬
stellung von den Unterschieden
innerhalb dieser Größen vermit¬
teln. So handelt es sich bei den
Entfernungen der Planeten von
der Sonne und den Planeten
- ntereinander fast nur um Mil-

Wunder des Alltags— Zahlenwunder—Wunderzahlen
s

Hotten und Hunderte von Mil¬
lionen Kilometer, während die
Entfernung dcl: Fixsterne von der
Sonne oder irgendeinem andern
Punkte unseres Planetensystems
günstigsten Falles das millionen¬
fache von Millionen von Kilo.
Metern beträgt. Sie schwankt
zwischen fünf Billionen und hun¬
dert Billionen Kilometer. Noch
klarer ist der Eindruck des Unter¬
schiedes von Million und Billion,
wenn man sich vergegenwärtigt,
daß innerhalb von zwei Monaten

gefähre Gewicht der Erde er¬
rechnen.

Wievielt Skatspiele gibt es?
Bei einem richtigen Skat wer¬

ben bekanntlich 32 Karten unter
drei Spieler so verteilt, daß jeder
Spieler zehn Karten erhält und
zwei beiseite gelegt werden. Will
man sich der Mühe unterziehen,
einmal alle Möglichkeiten der
Kartenverteilung und der Spiele
beim Skat zu erschöpfen, so würde
ein Menschenleben voll ununter¬

„Dcr Hiidicrwurm“
(«cmUlcJo von Karl Spiliwrg

mehr als eine Million Sekunden
vergehen daß aber die historische
Zeit noch keine Billion Sekunden
erlebt hat. Dazu braucht es näm¬
lich mehr als 30 000 Jahre.

Das millionenfache einer Bil¬
lion nennt man eine Trillion,
dargestellt durch eine Zahl mit
18 Nullen. Eine Zcntesillion wäre
die Zahl mit 600 Nullen. Solcher
Zahlen muß man sich bedienen,
will man beispielsweise das un¬

brochenen Spiels nicht dazu aus¬
reichen. Es müßte sich vielmehr
die ganze Bevölkerung der Erde
friedlich zusammensetzen, und in je
fünf Minuten ein Spiel erledigen.
Unter solchen phantastischen Vor¬
aussetzungen wären innerhalb von
52 Jahren sämtliche Skatmvglich-
kciten erschöpft. Es sind Insgesamt
2753 Billionen 264 408 Millionen
und 504 640 Spiele! Beim Whist,
wo mit 52 Karten und vier Spie¬

lern gerechnet werden muß, gehen
die Spiele gar in die Qua-
drillionen.
Wieviel Ahnen hat der Mensch?

Auch für den. der nicht Fa¬
miliengeschichte treibt, dürste es
interessant sein, einmal nachzu-
rechnen, wieviele Ahnen er in
direkter Abstammung hat. Nehmen
wir zum Beisviel nur einen letzt
lebenden Menschen, und verfolgen
wir seine Abstammung zurück bis
zum Jahre 1. Wir wissen: jeder
Mensch hat zwei Eltern, vier
Großeltern, acht Urgroßeltern,
16 Ururgroßeltern und so fort.
Rechnen wir auf jedes Jahr¬
hundert ganz schematisch nur drei
Generationen. so daß die Urgroß¬
eltern des Menschen vor hundert
Jahren genau sein Alter hatten,
so besaß also der Mensch von 1931
vor hundert Jahren acht Ahnen,
vor 200 Jahren 64 Ahnen und so
fort. Führen wir die Rechnung
weiter bis zum Jahre 1, so ergibt
sich die Zahl von annähernd
144 000 Billionen Menschen. Diese
144 000 Billionen Menschen haben
aber aus der ganzen Erde niemals
Platz gehabtI

Wo steckt der Fehler? Die
Rechnung scheint uns zu beweisen,
daß durch zahlreiche Bcrwandten-
chcn die Zahl der Ahnen un¬
geheuer verringert wird. Denn ein
Mensch kann ja nicht mehr Ahnen
haben, als aus der Erde Platz
finden und gelebt haben . . .
Das Licht der Sonne — wieviel

Kerzen park? ,
MN man sich die Leuchtkraft

irgendeines Leuchtkörpers vor¬
stellen. so kommt man häufig zu
dem Vergleich mit der Stearin¬
kerze. Ein Mensch, der viel Zeit
gehabt hat, errechnetc. daß das
LW der Sonne ebenso stark aus
die Erde wirkt, wie die Strahlen
von 60 000 Stearinkerzen aus
einen Punkt, der von dieser
Stearin -Licht-Quelle nur einen
Meter entfernt ist. Wieviel
Stearinkerzen müßten erst bren¬
nen. wollte man die Lichtwirkung
der Sonne auf die Erde in der
richtigen Entfernung der beiden
Weltenkörper erzielen? Man
kommt dabei auf die Zahl von
1350 Quadrillionen Kerzen. Das
Oiewicht der Erde ist aber nur mit
fünf Quadrillionen Kilogramm
berechnet. So würde also ihre ge¬
samte Masse, selbst wenn sie aus
reinem Stearin wäre, nicht aus¬
reichen. um in Kerzenform eine
Illumination zu erzielen, die der
der Sonne gleichkommt. . . .

kurzem die ganze Lieferung zurllck-
bckommen hatte, weil die Säcke
nach kurzem Gebrauch aufrissen.
An einem Winterabend — im
Jahre 1840 — saß er mit einem
Klumpen Eummi — einem Stück
seiner mißglückten Postsäcke— vor
dem Kaminseuer und ließ das
Stück, plötzlich gestört, aus die
heiße Kaminplatte fallen. Als er
in die Stube zurücktrat, fand er
sie vollkommen verqualmt und
warf wütend das verbrannte
Stück auf die äußere Fensterbank.
An, nächsten Morgen jedoch war
seine Freude ungeheuer: Der
Gummi war wohl an den Seiten
verkohlt, innen aber trotz der
großen Kälte biegsam und elastisch
geblieben! Der Zufall hatte Ent¬
decker gespielt! Goodyear packt
seine Proven fiebernd vor Ent-
dcckerfreude zusammen und fährt
sofort zum Präsidenten Jackson,
um ihn von dem ungeheuren Wert
seiner neuen Erfindung zu über-
zeugen. Alles geht gut, sogar eine
Fabrik wird gegründet, aber
Goodyear scheint vom Unglück
verfolgt. Die politische und wirt-
schaftliche Krise läßt alle großen
Pläne zusammenbrechen, bettel¬
arm fristet er notdürftig in den
Vorstadtbaracken sein Leven.

Schließlich gelingt es ihm, dem
eben bankrott gegangenen Besitzer
einer Gummifabrik ein paar Räu«
me für seinen Gebrauch abzu-
betteln: der ehemalige Fabrikant
sieht mit skeptischem und bitterem
Lächeln die fieberhaften Versuche
des zähen Engländers. Doch jetzt

beginnt wirklicher Erfolg! Die
ersten brauchbaren Gummimäntel
werden hergestellt, und das erste
Jahr bringt immerhin mehrere
taufend Dollar Reinverdienst.

Wieder kommen Negierungs-
auftrüge. Wieder stellt er Post-
säcke her. Wieder eine Kata¬
strophe! Für den dünnen Gummi¬
stoff der Regenmäntel hatte das
angewandte Verfahren genügt:
für den dicken Gummi der Post-
fäcke aber bei weitem nicht. Das
Material wurde brüchig. Goodyear
war wieder bankrott. Doch mit
einem wahren Heldenmut verzagt
der zähe Mensch nicht an seinem
unerbittlich scheinenden Schicksal,
cs gelingt iym, durch neue Ver¬
suche der Untermischung des Gum¬
mis mit Schwefel ein wirklich
brauchbares Material herzustellen,
gleichviel, ob es dünn oder dick
verwandt wird, er nennt diesen
Vorgang der Untermischungm' '
Schwefel: Vulkanisation! Die G
burtsstunde einer der größten
kommenden Weltindustrien hat ge¬
schlagen!

Wieder gelingt es einem Men¬
schen. der keinen Pfennig Geld,
nur das Bewußtsein und den
Glauben an die Größe der Aus¬
gabe besitzt die Industrie zu för¬
dern. Cs ist der Engländer Wick-
ham. Jahrelang schon hat er in
den brasilianischen Urwäldern die
verschiedenen Eummisamen unter¬
sucht. und es gelingt ihm, trotz der
Todesstrafe, die auf Ausfuhr von
Eummisamen steht, eine ganze
Schiffsladung nach England und

von dort nach Ceylon zu bringen.
Die Samen werden in die Erde
gebracht, sie gedeihen vorzüglich—
die erste Eummiplantage der
Welt ist gegründet! —

Heute macht England Amerika
gewaltige Konkurrenz und ist mit
feinen ungeheuren Plantagen in
Ceylon, Malakka und Borneo un-
umfchrdnkter Beherrscher des
Eummimarktes.Durch einen armen
Teufel, der sein Leben an die
Sache wagte und in bitterer Ar¬
mut starb. . .

Der Zustand beginnt, nament¬
lich für Amerika, unerträglich zu
werden. Nur drei Prozent des ge-
> 't Eummiverbraucheswächst

lerikanischem Boden. Plan¬

tagen! Plantagen ! lautet derSchrei aller Interessierten. Zu
spat! Die Welt ist längst aus¬
geteilt, England hat sich den
Löwenanteil beizeiten gesickert.

Während das Geschrei noch
hüben und drüben fortgeht, er¬
wächst in Deutschland ganz still
und heimlich ein sehr gefährlicher
Gegner. Schon während des Krie¬
ges gelang es chemischen Werken,
einen, brauchbaren synthetischen
Eummi berzustellen, und mittler¬
weile sind die Untersuchungen in
den großen chemischen Werken so
weit gediehen, daß unter der
Hand, von amerikanischen Inter¬
essenten veranlaßt, Verhandlungen
wegen der Patentankäufe des
neuen „Kunstgummis" beginnen

Der Kampf um die Vorherrschaft auf dem Gummimarkt
England und Amerika Ist heute unerbittlicher denn je.
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Der Fall des Oberleutnants Schubert- ein ungelöstes Rätsel
Von Hans Heinz Manrau

Dl « Festnahme ln der Pension.
Drei Kriminalbeamte der poli¬

tischen Polizei waren Anfang
August 1914, um 6 Uhr morgens , in
einer Perliner Pension erschienen
und begaben sich sofort in das
Zimmer Schuberts , der noch im
Bett lag . Ohne sich Uber den Be¬
such der Polizei sonderlich aufzu«
regen , bat er die Beamten , sich
einen Augenblick zu gedulden.
Dann machte er sorgfältig Toilette
und verliest lächelnd die Pension.

In der Pension war natürlich
groste Aufregung entstanden . Schu.
bert hatte sich besonders an einen

Hellmuth o Molt ko

oeutschen Oberleutnant angeschlos-
sen und diesem wiederholt ver¬
trauliche Mitteilungen über die
politische Lage gemacht , die gröst-
tenteilo auch zutrasen . Diese Mit¬
teilungen waren aber so phan-
tastisch. datz man ihnen keinen
Glauben schenkte. Und doch hat
sich später herausgestellt , dast
Schubert fast immer die Wahrbeit
gesagt hatte.

Das erste Protokoll.
Schon am Tage seiner Fest¬

nahme gab er zu Protokoll , dast
sein Urgrohvater Kapitän in der
Armee Friedricks des Grasten war
und sich in vielen Schlachten aus¬
gezeichnet hatte.

Oberleutnant Schubert gab dann
eine ausführliche Schilderung sei¬
nes eigenen Lebens , die so ge¬
heimnisvoll und aufsehenerregend
war , dast sich der Graste General-
stab für die Sache zu interessie
begann . Schubert , der in Moskau
geboren wurde , behauptete , seine
Eltern sehr früh verloren zu
haben . Im Jahre 1900 sei er
in den russischen Militärdienst
getreten und habe auch dem
Expeditionskorps des General-
feldmarschalls Graf Waldersee in
China als Freiwilliger angehört.
Bei der Niederschlagung des

Russischer Gesandter oon HnrtmlR.

Boxeraufstandes , so erzählte Schu¬
bert , hätte er sich wiederholt aus-
gezeichnet und sei auch verwundet
worden . Einmal sei es ihm auch

gelungen , zwei deutsche Offiziere
vor der Niedermetzelung durch
Boxer zu retten . Nach Beendigung
der Strafexpedition in China
will Schubert im l . Earde -Lcib-
schützenbataillon des Zaren Ni-
kolans und dann im Aiexander-
Newsli -Negiment gedient haben.
Seine Ausbildung behauptete er,
in der Nikolaer Kadettenanstalt
und dann an der Kriegsschule in
Pawlow gcnosicn zu haben . Das,
was er nun weiter zu Protokoll
gab liest die ihn verhörenden
Offiziere und Beamten aushorchen.

„Während meiner Dienstzeit
beim Alexander -Newskl -Regiment
war ich auch mehrere Monate
lang Adjutant in der Mobil¬
machungsabteilung !"

Diese Behauptung schlug wie
etile Bombe ein.

Schubert schilderte nun in un¬
gemein interessanter und spannen-
der Art , wie die angebliche „Jung-
Nussische Kriegsvartei " heimlich
gegen alle russischen Offiziere
deutscher Abstammung gearbeitet
hätte . Wiederholt sei es vor-
gekommen , dast Hohe russische Offi¬
ziere von untadeligem Nus und
absoluter Ergebenheit für den
Zaren ihrer deutschen Urahnen
wegen vom „Geheimen Klub " der
Iung -Nussischen Kriegspartei aus
die raffinierteste Weise zu Spionen
gestempelt worden seien . Er.
Schubert , wisse genau , dast meh¬
rere russische Generale deutscher
Abstammung auf diese Art in
aller Stille entweder nach Si¬
birien verbannt oder erschosien
worden seien.

Die geheime Erenz -Eisenbahn«
linie.

Um zu beweisen , dast er nicht
log , verfertigte Schubert Mitte
August 1914 den ausgezeichneten

Die Zeichnung war lo meisterhaft
ausgeführt , die Erklärungen wa¬
ren so präzise gegeben , dast Schu¬
bert sich diese Dinge unmöglich
aus den Fingern gesogen haben
konnte . Auch verriet die Zeich¬
nung , dast Schubert in solchen
militärisch -strategischenAngelegcn-
heiten groste Erfahrung haben
mustte.

Man tat gut daran , sofort
durch den geheimen Nachrichten¬
dienst die Angaben Schuberts
überprüfen zu lasten.

Die Sache stimmte.
Die geheime russische Grenz-

Eisenbahn existierte wirklich.
Unmittelbar darauf verfastte

Schubert eine genaue und bis ins
kleinste Detail mit Zeichnungen
versehene Abhandlung über ein
neues russisches Eewehrvisier , das
groste Vorteile gegenüber dem
deutschen haben sollte . Gleichzeitig
mit der Vorlage dieses Berichtes
teilte Schubert dem deutschen
Eeneralstabe mit , dast er in der
Lage sei, zehn wertvolle militä-
rische Eehelmarbeiten zu liefern,
wenn man ihm die Möglichkeit
gebe , sich frei in Deutschland be¬
wegen zu dürfen . Er erbat sich
technische Hilfsmittel für feine
Zeichnungen sowie Zuweisung
eines absolut sicheren Ortes , wo
er in Ruhe seine Arbeiten aus¬
führen könne . Seine Bitten wur¬
den ihm aber ans begreiflichen
Gründen abgeschlagen.

Geheime russische Oel - und
Benzinlager.

Schon ein paar Tage später
sestte Schubert die Behörden
wieder in Erstaunen und Auf¬
regung . Schubert war nämlich
plötzlich mit einem neuen langen

Bericht herauvgerückt . Er be¬
hauptete , dast sich in verschiede¬
nen russischen Städten und
Orten , die von den Deutschen
und Oesterreichern bereits er¬
obert worden waren geheime
groste Benzin - und Oellager
befänden , die von den Rüsten
schon im tiefsten Frieden an¬
gelegt worden wären . Schubert
nannte aber auch die Namen von
Städten und Orten , die sich noch
in russischem Besitz befanden , in
denen ebenfalls verborgene Ocl-
lager angelegt seien . So gab er
unter anderem folgende Städtc-
nnd Ortsnamen an : Walk , Wen¬
den . Witcbsk , Dwinsk . Hapsal,
Kowno , Mitau , Mogilesf , Narwa,
Pernow , Pskow , Reval , Suwalki,
Echawli und Iuriew . Schubert be¬
zeichnet « sogar ganz genau die
Strasten . wo sich die geheimen
Oel - und Benzinlager befinden
sollten.

Alles steht Kops!
Wiederum stand alles Kopf.

Die einen schrien „Lüge !" .
„Schwindel !" die anderen aber
meinten „Abwarten " . Und die

Plan einer angeblich bestehenden
geheimen russischen Erenz -Eifen-
bahnlinie Kleoan —Erabina mit
allen notwendigen Erklärungen.

General oon Dochn.

letzteren hatten recht. Denn cs
stellte sich zur grenzenlosen Ver¬
blüffung aller Zweifler heraus,
dast Schubert die Wahrheit gesagt
hatte . Man fand in einigen
Orten , die schon in deutschem oder
österreichischem Besitz waren , an

o . Jagom

den angegebenen Adressen tatsäch¬
lich gut versteckt Oel und Benzin.
Dies traf vor allem bei der Stadt
Suwalki zu, wo man längs der
Woksalnoer Chaustee — genau an
den angegebenen Stellen Oel und
Benzin vorfand . Schubert hatte
das Lager sogar genau eingczeich.
net . Die Sache wurde dadurch noch
interestanter , dast sich dieses Ver¬
steck etwa einen Kilometer von der
Stadt entfernt befand , was Schu¬
bert bis auf den Meter genau ge-
wustt hatte.

Ein Versteck entdeckt. -
Ei » Koffer wird gefunden.
Die fieberhafte und ununter¬

brochene Suche nach geheimen
Verstecken Schuberts seitens der
Behörde » hatte nun doch Erfolg

gehabt . In einer Bahnhofs¬
garderobe wurde ein unter Deck¬
adresse verwahrter Koffer , der
dem Schubert gehörte , ausfindig
gemacht . Aus dem im Koffer be¬
findlichen Material ging nun un¬
zweifelhaft hervor , dast Schubert
unwahre Mitteilungen über feine
Person und den Zweck seines Auf¬
enthaltes gemacht hatte . Die Nach¬
forschungen,die nunmehr aufErund
der Vorgefundenen Papiere leichter
zu bewerkstelligen waren , ergaven,
dast Schubert erst mit 25 Jahren
als gewöhnlicher Soldat in den
russischen Militärdienst getreten
war . Im Jahre 1904 hatte er die
Nikolajewer Kadettenschule absol-
viert und wurde anfangs August
1904 Einjährig -Freiwilliger erster
Klasse . Anfangs Oktober 1903
wurde er Dcgenfähnrich und an¬
fangs Dezember 1906 „wegen be¬
sonderer Auszeichnungen im Dien¬
ste" ohne Examen Leutnant . Vom
Dezember 1908 bis August 1910
war er zur Pawlower Kriegs¬
schule abkommandiert und war
dann später bis zu seiner am
20 . Januar 1913 erfolgten Ent¬
lassung noch bei verschiedenen
Regimentern aktiv.

Schubert beschuldigt Rasputin
der Kriegshetze.

Schubert , der sich einige Zeit
in tiefes Schweigen gehüllt hatte,
trat nun eines Tages wieder mit
einer neuen sensationellen Mit¬
teilung hervor . Er behauptete
nämlich , dast Rasputin einer seiner
gröstten persönlichen Gegner ge¬
wesen sei. Rasputin wäre auch der
Mann gewesen , der ihn (Schubert)
vom russischen Hof entfernt hätte.
Weiter führte Schubert aus , dast
Rasputin , ganz im Gegensatz zu der
bisher verbreiteten Meinung , nicht
ein Freund der Deutschen , sondern
Anhänger der jungrussischen Kriegs.
Partei und ein Todfeind Deutsch-
lands gewesen sei. Schubert er¬
klärte , dast Rasputin nur unter der
Maske eines Deutschenfreundes
auftrete , um bester gegen Deutsch-
land spionieren zu können . Er
(Schubert ) hätte wiederholt mit
Rasputin und der Gräfin Ignatiew
Unterredungen gehabt , bei denen
man ihm (Schubert ) Verrat am
russischen Reiche und germanophile
Einstellung vorgeworfen hätte.

Das Geheimfach tm Koffer.
Man hatte der Bitte Schu¬

berts , ihm doch seinen Koffer aug-
zufolgen . entsprochene Ausgefallen
war nur . dast der russische Offizier
diese Bitte wiederholt in der hart¬
näckigsten Weise vorgebracht hatte.
Man folgte ihm nun den leeren
Koffer aus , liest aber Schubert
nicht aus den Augen . Man hatte
gut damit getan . Denn eines
Tages , als sich Schubert voll¬
kommen unbeobachtet wähnte , öff¬
nete er ein kleines Geheimfach au
der linken Seitenwand des Kof-
fers und nahm blitzschnell einige
Papiere heraus , die er unter
seinem Hemd versteckte. Unmittel¬

bar darauf wurden ibm diese Pa¬
piere abgenommen . Es fanden sich
u . a . einige Briefe , die daraus
schliestcn lieszcn, dost sich Schubert
vor seiner Reise ».ach Deutschland
dem Trünke ergeben haben dürfte.
In den Briefen war wiederholt
der Name eines Freundes „Kola"
sowie der seiner Braut , Lola Kar-
poss, genannt . Auch aus diesen
Briefen ging hervor , dast Schubert
schon viele Monate lang tn irgend¬
einer geheimen Mission gearbeitet
hatte.

Um was cs sich eigentlich han¬
delte , war aber in keinem der
Vorgefundenen Briefe angeführt.
Mehrere Tage nach Entdeckung
des Geheimfaches in seinem Koffer
hatte Schubert wieder einen Selbst¬
mordversuch verübt , der aber eben-
falls mistlang . Immerhin muhte
er aber ins Gefängnislazarett ge¬
schafft werden.

So plötzlich Schubert in Berlin
aufgetaucht war , so plötzlich war
er auf einmal wieder verschwun¬
den . Wenn man auch das Inter-
niertcnlager von oben zu unterst
umgekehrt hat . Schubert blieb ver¬
schwunden . Jeder einzelne inter¬
nierte Ausländer wurde vernom¬
men . Aber keiner wustte etwas.

Interestant ist noch, dast Schubert
kurze Zeit vor seiner Wieder¬
verhaftung einmal in einem Brief
an den Stadtkommandanten von
Berlin geschrieben hatte , dast er
wieder eine Vision hatte , in der
ihm sein verstorbener Beichtvater
mitgeteilt hätte , er (Schubert)
solle den Mut nickt verlieren . Er
würde bestimmt in allerkürzester
Zeit befreit werden.

Rasputin.

Jedenfalls gehört die Ange¬
legenheit zu den interessantesten
die der Krieg mit sich gebracht
hatte . Es ist ja auch nicht aus¬
geschlossen. dast Schubert auch nur
ein harmloser Narr war . Der
„Fall Schubert " hat jedenfalls
existiert.
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Ücr dänische Ingenieur Karl llulin ist n*dt New York nu«’

gewandert Auf dein Schiff lint er die Bekanntschaft von Juul,
einem jungen Landsmann , gemadit . Durch einen Zufall lernt
er Ikhoto . den Inhaber einer japanischen Kunstfinna . kennen
und wird nadi kurzer Prüfung «ofort angestcllt . Nach Einiger
Zeit lernt Holm den Baron Mamimura kennen , einen Freund
Ikhotoa ; aie sprechen zusammen über die Möglichkeit , einen
Farbstoff lierzustellen . der je nach «einer Logo die Farbe der
Umgebung annimmt . Auf einer Motorboot fahrt lernt Holm Nick

- und Mollv , die Kinder eines reichen Mctallwarenfabriknnten.
kennen . Holm trifft noch am selben Abend Juul auf der Strafle.
Als sie sich trennen , findet er einen von Juul verlorenen Brief,
aus dem hervorgeht , daN sein ehemaliger Reisekamerad das
Werkzeug einer deutschen Sjrtonagcgescllschaft ist . die sich die
Erkundung von Nicfcs Patent zum Ziel gesetzt bat . In ehr
Flugzeughütte finden Nick und Holm den Japaner vor . der
eben drei (Eindringlinge hinausgeworfen hat . Morlcy wird von
Molly und Holm noch Hause gebracht . Sie fahren sofort zum
Schuppen zurück : er ist leer ! Ein Schreiben an Mr. Brodle y
bringt Gcwinheit , daN Nick und sein Aeroplan entführt worden
sind . Am folgenden Tage schon macht Holm im Laboratorium
eine wichtige Entdeckung , die ihn dom lang ersehnten Ziele
nahebringt . Als er am nLiebsten Vormittag mit Ikhoto zusammen
das Lager besichtigt , wird er plötzlich gefesselt , geknebelt und
in einen leeren chinesischen Sorg gesteckt Wenige Minuten
später fühlt er , daN er sich in einem Flugzeug befindet . —
Mol ly liest am nliebsten Tag von einem Motorbootsunglück Holms
auf See. Sie ahnt nicht , daN Holm nach langer Fahrt im
Flugzeug zu Nick gebracht wird , der sich auf einem prlichtigen.
jedoch von aller Welt abgeschlossenen Landsitz aufhält , unter
strenger Bewachung der Japaner . — Holm und Nick besprechen
einen Fluchtplan , um den Japanern entweichen zu können.

(19. 5or »|ctjunfl.)
Ein starkes , fllcirfjmiifoiflcö Rauschen , als kreise eine

Vogelschnur in der Lust , ertönte über Ihren Köpfen . Cie
blickten empor , und unmittelbar über dem prosten Rasen¬
platz sahen sie die undeutlichen Konturen eines kleineren
Aeroplans . der über dem Austenrande des Rasenplastes
dahinschwebte , um sich den günstigsten Landungsplatz aus«
zusuchen.

Beide erkannten gleichzeitig das Flugzeug wieder . Es
war RlcksSerstes Modell.

„Fahrt cs nicht glänzend ?" ries Rick und vergast alles
in der Freude Uber dies Wiedersehen . —

Holm nickte zustimmend , während er gespannt beob¬
achtete , wie die unbestimmt graublaue Farbe des Flug¬
zeuges . die es in der Luft fast unsichtbar machte , allmählich,
als es sich nun in grosten . gleitenden Spiralen dem grünen
Rasen näherte , sich veränderte . — big es . als es einige
Minuten später landete , vollständig grasgrün schimmerte.

Raghoko last aus dem Führersitz , und als das Flug¬
zeug stoppte , sprang ein Passagier heraus und eilte , be¬
gleitet von einer kleineren Gestalt , auf Rick und Holm zu.
In der linken Hand die Fliegerkappe , die rechte Hand zum
Gruste ausgestreckt , stand Ikhoto selbst vor dem verblassten
Holm . Die kleine Gestalt hinter ihm erwies sich als der
Chinese Kiwang.

Unwillkürlich ergriff Holm die ihm hingestreckte Hand .'
Ikhoto grüstte herzlich und rief:

„Ich wustte ja , dast wir uns Wiedersehen würden,
lieber Herr Holm . Jetzt ist also der Zeitpunkt gekommen,—
im allerletzten Augenblick , — aber wir konnten entwischen,
dank Ihrem vortrefflichen kleinen Flugzeug " , er wendete
sich zu Rick, „denn ich nehme an . dast ich Herrn Rick Bradley
vor mir habe ."

Rick starrte den Gestalten Ikhotos und des kleinen
Chinesen verwundert nach, als diese hastig über den Rasen¬
platz dem Hauptgebäude zuschritten , dann aber sagte er:

„Das war also der zweite Bandit . Ganz hübsch, daß
man jetzt die ganze Gesellschaft kennt . Was mag er hier
wollen . — was meinst du , was hat das zu bedeuten ?"

„Das bedeutet , dast wir uns beeilen . müsien , Rick, wenn
wir nicht mit nach Japan wollen . Wenn  wir losschlagen,
must es rasch und wirksam geschehen !«' —

Der Mond leuchtete märchenhaft über den Häuser¬
gruppen : alles atmete Frieden und Ruhe . Im Pavillon
säst Holm lesend und rauchend , während Rick auf dem
Diwan lag und Kis silberheller Stimme lauschte , die einige
japanische Lieder vortrug.

Holms Augen glitten von Ihr und Rick zu dem kleinen
Bambuskäfig an der Wand , wo das zahme Eichhörnchen
schlief. Dem Eichhörnchen war auch eine wichtige Rolle zu¬
gedacht , von der zum grosten Teil das Gelingen des Plans
abhängen würde.

Ki sollte , wenn sie von ihnen ging , um sich zur Ruhe
zu begeben , Pelle unter dem Kimono mitnehmen . Sie sollte
dann versuchen , sich dem Deutschen zu nähern , und ihm ein
kleines Billett übergeben , das Holm schon längst geschrieben
hatte , und das die kurze Bitte enthielt , in ein kleines
Päckchen so viel Sprengstoff hineinzutun , wie das kleine
Tier tragen könne , — auch eine Angabe Uber Explosions¬
stärke und Art der Anzündung beizufügen , und das Päckchen
dem Eichhörnchen um den Hals zu binden.

Holm hoffte , der Instinkt des Tieres werde es . wenn
der Deutsche es losliest , sofort zu ihnen zurücksühren , —
„und " — schloß der Brief — „Es ist der einzige Weg zur
Rettung , wenn Sie unsern Wunsch erfüllen . Behalten Sie
uns nur genau Im Auge an dem Tage , da wir fortgeführt
werden sollen . Wir haben die Absicht , unsere Kerkermeister
zu töten , und dadurch Sie und uns selbst zu retten ."

Holms wohl erwogener , aber gewagter Plan stützte sich
auf folgende Dinge : Die Reise würde sicherlich mit Ricks
kleinerem Flugzeug und mit dem Chamäleon unternommen
werden . Er beabsichtigte nun auf irgendeine Weise , —
wie , das mustte von den Umständen abhängen , ehe das
Flugzeug aufstieg . eine oder mehrere Bomben an Bord des
Chamäleons anzubriygen , das Flugzeug und möglichst viele
von den Japanern in die Luft zu sprengen , sich des kleinen
Aeroplans zu bemächtigen , und mit Rick und dem Deutschen
aufzusteigen.

Beide waren sich klar , dast eg ein tollkühnes Unter»
nehmen sei, und dast sie das Leben riskierten . Aber beide
wentschlossen,  um jeden Preis den Versuch zu wagen.

Alles ding davon ab , dast Ki , wie sie versprochen hatte,
dem Deutschen klar machte , dast sie Gefangene seien , in der¬
selben verzweifelten Situation wie er selber , — und daß
es ihnen gelang , mit Hilfe 'des Eichhörnchens in den Besitz
des nötigen Sprengstoffes zu kommen . . .

Er blickte nach dem Eichhörnchenkäsig an der Wand;
er war leer . Das kleine flinke Tier hatte Widerstand ge¬
leistet , als Ki es herausgenommen und unter die weiten
Kimonoärmel gesteckt hatte.

Dann schlief er ein und .erwachte erst , als er neben
sich Schritte hörte . — Es war ' Rick. der auf ihn zutrat , ihm
ernst in die Augen iah und sagte : „Das Spiel hat be¬
gonnen , Holm . Ki und Pelle arbeiten jetzt für uns ." . . .

Holm und Rick schickten sich eben an , zur Rübe zu
gehen , als ein leichtes Geräusch ihre Aufmerksamkeit er¬
regte . Es war das Eichhörnchen , das mit langen Sprüngen
die Treppe herauskam . Einen Augenblick säst es still auf
dem Fußboden und betrachtete sie. worauf es mit ein paar
Sätzen in seinen Käsig sprang und sich im Dunkeln verkroch.

„Run , nun , kleiner Freund nicht so hastig " , sagte Rick
und steckte die Hand in den Käsig , um das Tierchen heraus¬
zuholen . Er hatte ein Päckchen an seinem Halse bemerkt/

t’orslchtlg schüttelte Holm das kostbare Puloer
in ein Kästchen.

Holm löste es . während Rick das Tierchen hielt uicd
beruhigte . Das Päckchen enthielt ein weißes Pulver und
einen Zettel , auf dem in deutscher Sprache einige Zeilen
geschrieben waren . Die Worte waren in aller Eile hin¬
gekritzelt , aber doch leserlich . Da stand:

„Rur um meines Vaterlandes willen habe ich die
Foltern der gelben Teufel ertragen , meinen Sprengstoff
sollen sie niemals kennen lernen . Hier sende ich Ihne»
einen anderen , weniger wirksamen , — aber wenn Ihr Eich¬
hörnchen noch zweimal herllberlaufen kann , kräftig genug,
die ganze Bande in die Hölle zu befördern.

Das Pulver -ist ungefährlich , so lange es trocken ist:
mit Wasser angescuchtet und fest gestampft , ist cs leicht mit
Lunte anzuzünden . - Ich folge Ihnen — Tod —
oder Freiheit ! Handeln Sie nur rasch !"

Unter dem Brief stand ein unleserlicher Name.
Die Freunde sahen sich triumphierend an und berieten,

wie sie Pelle noch zweimal hinllberbekommen sollten . Rick
war gerade hinaufgelaufen , um eine kleine Tabakschachtel
zu holen , in der das Pulver aufbewahrt werden sollte , als
Holm durch die offene Vcrandatür Kis kleine Gestalt im
hellen Mondlicht weiter unten im Park sitzen sah . Sobald
Rick mit der Schachtel zurückkehrte , machte er Ihn auf sie
aufmerksam . — Einen Augenblick sah Rick verwundert hin¬
unter , dann ries er:

„Es ist ja unverkennbar , daß sie etwas von uns will.
Sonst würde sie nicht hierherkommen , wir haben uns ja
schon Gute Nacht gesagt ." Hastig nahm er den wider¬
strebenden Pelle aus seinem Käfig , steckte ihn unter seinen
Rock und eilte durch den Park nach dem kleinen See
hinunter.

Als Nick gleich darauf zurückkehrte , sagte er:
„Es war , wie ich dachte . Der Deutsche hat ihr erklärt,

das Eichhörnchen müste noch zweimal zu ihm gebracht
werden . Niemand hatte sie gesehen , und sie solle das
Tierchen nur durch sein Fenster werfen ."

Eine Viertelstunde angstvollen Wartens verging , und
wieder kam Pelle beleidigt zurllckgesprungen.

Noch einmal mußte das Tierchen sich gefallen lassen,
unter Nicks Rock gestopft zu werden , ehe er zu Ki hinaus¬
eilte , die wie vorher im Park wartete.

Cs dauerte nicht lange , bis Pelle zurückkam. und dies¬
mal durste er in seinem Käsig bleiben.

Das letzte Päckchen enthielt das gleiche Quantum
Pulver wie die andern beiden , sowie außerdem eine lange
dünne Zündschnur.

Holm schüttete das Pulver zu dem anderen Vorrat und
schnitt ein kleines Stück Zündschnur ab , das er an seiner
Pfeife anzündete . Sie brannte langsam und rauchfrei,
glühte fast wie eine brennende Zigarre . Er lächelte bei¬
fällig . er hatte gesehen , was er wollte ; letzt war es ihm
eine Kleinigkeit , die Zeit zu berecknen , die bis zur Ent¬
zündung des Sprengstoffes erforderlich war.

Nachdem er den Nest der Zündschnur in die Tasche ge¬
steckt hatte , setzte er sich nieder , um aus Nick zu warten . Aber
es dauerte lange , bis er kam, so lange , dast Holm ein-
schlief und erst beim Morgengrauen vom Gezwitscher der
Vögel geweckt wurde . Auf dem Diwan lag Nick, völlig an¬
kleidet , ein glückliches Lächeln um die Lippen.

Leise schlich er an ihm vorbei und ging nach oben , wo
er bald eifrig damit beschäftigt war zwei Tabakschachteln
mit dem Pulver zu füllen , es fest einzustampfen , an-
zufcuchten und endlich die Zündschnur durch ein kleines Loch
zu führen , das er mit seinem Taschenmesser hineinbohrte.
Daraus umwickelte er jede Schachtel mehrmals mit Papier
und Bindfaden und ging hinunter , wo er den schlafenden
Nick weckte, ihm die Schachtel gab und flüsterte:

„Hier hast du ein Päckchen Tabak für die Lustreise . Es
ist gut , wenn man es bei sich hat !"

Nick betrachtete einen Augeiiblick das Päckchen. — Dann
verstand er : .Wie lange ? "

„Sie brennt fünf Minuten " , lautete die Antwort.
Darauf sprachen sie nicht weiter darüber , und der ganze

Tag verging wie die vorigen . — Alles schien ruhig und
friedlich . Mamimura oder Ikhoto sahen sie nicht, und als
der Abend kam und der Mond über dem Park leuchtete,
lasten die beiden Freunde schweigend aus der Veranda.
Nicks Augen spähten sehnsuchtsvoll in den Mondschein
hinaus . Holm wußte , daß er nach Ki ausschaute , aber sie
kam nicht . . .

Nick stand am nächsten Morgen schon In der Veranda-
tllr , als Holm herunterkam . Auf dessen „Guten Morgen"
antwortete er nicht , sondern deutete nur hinaus auf den
taufeuchten Rasen , wo die Sonne in den Diamanten des
Grases funkelte.

Holm trat zu ihm und blickte hinaus . Dann wendete
er sich zu Nick und sagte:

.Jetzt kommt bald die Entscheidung . Nick! Möchten
wir die Kraft haben , uns als Männer zu zeigen !" '

Nicks Augen ruhten fest auf Holm . Stumm drückte er
dem Freunde die Hand.

Mitten auf dem großen Rasenplatz , so nah dem
Pavillon , daß sie trotz der grünen Farbe sie ganz deutlich
sahen , standen die beiden Flugzeuge nebeneinander.

Links standen das Chamäleon , schlank und elegant in
seiner Bauart , daneben Nicks kleiner Aeroplan wie ein
Vogeljunges neben der Mutter . Ganz rechts stand ein ge-
wöhnliches Flugzeug mit Platz für fünf bis sechs Passagiere.

Während das Chamäleon und Nicks kleiner Aeroplan
die Flügel noch zusammengefaltet hatten , stand das dritte
Flugzeug mit weit ausgespannten Tragflächen da und
unterschied sich weder durch Farbe noch Konstruktion von
andern Luftfahrzeugen.

Nick deutete aus diesen Aeroplan und rief : „Dies Flug¬
zeug ist uns ja noch nie vorgeführt worden . Es sieht nicht
sehr elegant aus . Gott mag wissen , wozu die hohen Herren
dag brauchen wollen ."

Holm bemerkte , daß neben jedem Flugzeug ein kleine»
Japaner Wache hielt.

In diesem Augenblick fand Naghoko sich ein , grüßte
höflich und ging lächelnd an ihnen vorüber in den kleinen
Anrichteraum , der hinter dem Wohnzimmer lag , wo er
gewandt Geschirr hervorholte und ' ' neu Tisch zu decke»
begann.

Holm trat zu ihm und sagte verwundert : „Nimm»
Naghoko heute die Gestalt eines Dieners an ? Und wo
ist der Chinese Sing Lee ?"

Naghokos schiefe Augen blinzelten pfiffig , als e»
antwortete : , O . Herr , ich habe ja früher so oft das Ver¬
gnügen gehabt , die jungen Herrschaften in New Pork zu
bedienen . Austerdein ist Sing Lee mit der übrigen Diener,
schast heute bei einem kleinen fröhlichen Fest vor der Ab¬
reise — vorm Abschied !" *

Rasch war der Tisch gedeckt u--d mit der gleichen
Sorgfalt und Zuvorkommenheit wie damals , als er noch
Hausmeister in New Pork war , bediente Naghoko sie
während des Frühstücks , fast noch sorgfältiger als der ab¬
wesende Chinesendiener Sing Lee.

Nach der Mahlzeit die die Freu, »de in Erwartung de .-
ernsten Ereignisse , die sich jetzt ln rasender Geschwindigkeit
abspielen »vürden , schweigend einnahmen , wurden Baron
Mamimura und Ikhoto gemeldet.

Beide traten in modernem Fliegerdreß ein . ruhig ihre
Zigarren rauchend.

Holm warf Nick einen raschen »nd warnenden Blick
zu. den der Freund richtig ausfaßte als die Mahnung : . Sei
auf deinem Posten !"

Während alle durch den Park gingen nach den
kleineren Gebäuden hinüber , die sich um das Hauptgebäude
gruppierten , sprachen und scherzten Mamimura und Ikhoto
mit llberstromender Liebenswürdigkeit , ohne daß es ihnen
aber gelang , Holm oder Nick andere als höfliche und kurz«
Antworten zu entlocken.

(Fortsetzung solgi.'



Sine Skizze
von Nikolaus Alexander.

Tanz zufällig lernte ich Kapitän
Tregor kennen. Gelegentlich eines
Empfanges wurde er als exotisches
Dessert zum Tee präsentiert.- die
Dame des Hauses erklärte, sein
unvermutetes Erscheinen
lauter Zivilisten: er sei

" ° ' ' ÖIr

unter

..... . ^ abre in
tLhina gelebt und rkiuche Opium—

„Nicht wahr, das siebt man
ihm gar nicht an? Seit zehn
Jahren soN- er schon rauchen seit
dem Tode seiner ersten Frau
Helene."

Unwillkürlich war auch ich
Interestiert. Nicht die kleinste
Spur in seinem Gesicht deutete
darauf hin, das; er einem Nar¬
kotikum willenlos verfallen ei.
Im Gegenteil klug und energ sch
schienen seine Züge, die hohe St rn
liest auf einen austergewöhnlich
scharfen Intellekt schließen, auch'
die Bewegungen verrieten Willen
und militärische Exaktheit: — Nur
die Augen, wenn man bewustt
hinsah — sie schienen matt zu
leuchten — irgend etwas Ge.
hcimnisoolles lag ln ihnen —
etwas von den unendlichen Wei.
ten der Ebenen Sibiriens und
den Urtiefen Asiens. Geheimnis-
voll und doch klar und durch¬
dringend war dieser Blick — er
liest die Kenntnis von Dingen
ahnen, die uns gewöhnlichen
Sterblichen verborgen sind.

Der erste Eindruck verstärkte
sich noch, als wir uns dann unter¬
hielten, und der Kapitän in
zwanglosester Form von seinen.
Erlebnissen in China und dem
Fernen Osten sprach. Man emp¬
fand einen starken, lebendigen
Geist, zugleich aber jene wissende
geheimnisvolle Reserve, die Ihn
umgab. Ich schied mit der an¬
genehmen Erinnerung an eine
wirklich interessante Bekanntschaft.

Mit lebhafter Freude folgte ich
.einer Einladung, die er einige
Zeit darauf an mich richtete.

Wir fasten in seinem Arbeits-
Zimmer mit Irina Nikolaewna,
seiner zweiten Frau . Ein niebrf.
«er Diwan, sehr schöne Teppiche
und einige wunderbare chinesische
Seidentllcher- nichts betonte
besonders das Orientalische, aus¬
genommen vielleicht ein ganz
schwacher und doch unverkennbarer
Duft^ ln Duft wie von gebrann¬
ten Mandeln und irgend etwas
Unbekanntem-

Plötzlich fragte er mich:
„Haben Sie schon mal Opium

geraucht?"
„Nein ich möchtee» aber sehr

gerne versuchen."
„Gut. Sie follen's mal kennen,lernen — —
Der Kapitän rief einen kom-

plizierten chinesischen Namen.
Der Diener erschien fast sofort:

in den Händen hielt er ein kleines
elegantes Köfferchen— etwa wie
ein Iagdgewehrkoffer. Der Ka¬
pitän entnahm dem Koffer eine
Pfeife. — Ein ziemlich langes
gerades Rohr, das ungefähr amdritten Teil feiner Läng« einen
konischen Kopf mit Oeffnung trug.
Ein Spiritusflämmchen ward ent¬
zündet. Der Kapitän streckte sich
auf de» Diwan. Mit einer kleinen
Lanzette löste er
geschickt von dem
handgroßenKlum-
pen Opium ein
erbsengrostes Kü-
gelchen. Nun be-
arbeitete er es
mit dem Instru¬
ment, er hielt es
in die Flamme,
knetete es auf der
Hand und setzte
schliestlich das Kü-
gelchen mit seiner
Oeffnung auf die
konische Spitze der
Pfeife. Diese hielt
er über die Flam¬
me und begann zu
rauchen. Durch die
Nase blies er dich-
teWolken:dervor-
hin kaum merk,
liche Duft ver.
stärkte sich zu-
sehends. Im Nu hatte er drei
oder vier Kügelchen erledigt.

Auch ich versuchte nun zu ran-
chen. Der Kapitän erklärte mir:
man müsse lutschen wie ein Säug.

Die Dame
Die Dame Ist das Frauen-Ideal

aller Zeiten. Von den wenigsten
erreicht, von der Menge kaum als Be¬
griff verstanden, schweb« doch Frauen
wie Männern mit diesem Wort eine
Vollendung des Weibes vor.

Was ist eine Dame, was tut sie.
wie steht sie aus, wie beweg« sie sich,
wie spricht ste, wie zieht sic sich an.
wir sind ihre Intercsten, wir liebt
ste, was darf sie? Steht der Vcgrist
„Dame" unveränderlich fest, oder ist
auch hier ein Wandel durch die Zei¬
ten und ihre Forderungen bedingt?

Früher, als wir noch keinen Krieg
hinter uns hatten und dem Leben
weniger kritisch gegenilberstanden, als
wir mehr äußeren Luxus trieben,
galt die Dame auch als Vollendung
der Frau, aber sie war obersläch-
licher, sie war ein Vild in einem
kostbaren Nahmen, wurde behütet und
beschützt, und hatte gar nicht die
Möglichkeit, sich persönlich mit dem
Leben auoeinanderzusctzcn. Heute wird
mehr von ihr verlangt. Es genügt
nicht mehr, schön zu sein, einen
literarischen Salon zu haben, für un¬
antastbar zu gelten und im übrigen
vielleicht ein unausstehlicher Mensch
zu sein, der aus Hochmut und Mangel
an Selbstkritik seine eigene Unvoll¬
kommenheit nicht bemerkt.

Die Dame ist menschlicher ge¬
worden. gütiger, sleistiger. ste hat
Verstand und Kritik, die auch bei der
eigenen Person nicht haltmacht, sie
hat Humor. Wärme und Liebes-
begabung, sie hat Takt und feinstes
Einfühlungsvermögen. Aus diesem
Grunde wirkt alles, was ste tut und
pricht, vollkommen selbstverständlich.
Sir macht sich die Mühe, sich mit dem
Leben persönlich auseinanderzusctzcn.
und cs zu gestalten. Ihre Sprache
ist weich und anpassungsfähig. Sie
pflegt Freundschaften, und ihr Haus
ist eine Quellt der Freude und Er¬
holung für ihre Gäste. Es gibt in
ihrer Umgebung und noch weniger
an ihrem Körper, keine Farben oder
Formen, die nicht selbstverständlich
und wohltuend sind. Ihre Vewe-
gungen sind anmutig, ihre Hände sind
tadellos gepflegt, auch wenn ste mit
Ihnen arbeitet: st« ist in allen Situa-
tionen richtig angezogen. Nie auf-
fallend, nie betont elegant, immer
von einer wohltuenden Sicherheit.

Ihr « Interessen find vielseitig, aber
ste vermeidet jede bewußte Origina-
lität und versucht nie, sich nach außen
hin eine geistige Bedeutung geben zu
wollen. Sie beklagt sich niemals
dritten Personen gegenüber Uber
ihren^Nann, auch dann nicht, wenn
ihre Ehe nicht glücklich ist. Zu ihrem
Mann ist sie stets aufmerksam und
liebenswürdig, ste läßt sich Ihm
gegenüber genau so wenig gehen, wie
fremden Menschen gegenüber.

»Sie darf alles. Sic bars einen
Berus haben und in ihm etwas
leisten, sie darf Hausfrau sein und
ausgezeichnet koche», es gibt keine«,
Arbeit, die ihrer Damcnhastigkeit
etwas anhaben könnte. Wenn sie
Kinder hat, ist sie eine ausgezeichnete
Mutter, sie ist niemals zu müde oder
zu iiitcressclos, um sich mit Ihnen zu
beschäftigen und ste im besten Sinn
zu erziehen. Ihr Urteil ist milde
und gerecht, sie wird niemals völlig
verdammen, sondern versuchen, gutzu¬
machen. Sie Ist eine bezaubernde
Geliebte. Es ist nichts unter' ihrer
Würde, da sie allen Dingen Würde
verleiht.

iÄ 7.
So mancher unschöne und dicke

Hals ist selbst verschuldet. Man achte
darauf, daß man ihn bet anstrengen¬
den und ungewöhntcn Arbeiten nicht
bläht oder krampst, sondern ihn nach
Möglichkeit entspannt.

*

Die Stimme der Frau ist eine
ihrer wertvollsten Reize und sollte
unter ständiger Selbstkontrolle stehen.
Es ist auch in erregtem Zustand nicht
nötig, schrille Töne hervorzubringen.
Man erreicht damit nur Erstaune»
und Abneigung auf der andern Seite.

*

Geschwollene Beine bekommen
einen Halt und werden schnell wieder
normal, wenn man «m Hause Gum-
mistrümpse trägt. Vor dem Anziehen
werden die Strümpfe mit Talkum
bestreut, damit sie mühelos über-
gestrcift werden können. Nach dem
Gebrauch mllsien sie jedesmal In
Wasser und Seife gewaschen und
trückengerieben werden, da man nur
bei peinlichster Sauberkeit vor einem
Hautausschlxig sicher ist. Die Lust-
undurchlässigkeit des Gummis bringt
das Hautgewebe zu starker Tran-
spiration, und es werden natur¬

gemäß Unreinigkeiten mit ausgcschic-
den, die sich bei nicht genügender
Pflege zersetzen und Schade» an-
richtcn würden.

Q&'3&UU>fcCt W9.tfi

Die neue» Hütchen  sind noch
kleiner und schräger ausgefallen als
die des Winters. Häusig böretartig
in der Form, wechselt ihr Blllten-
und Schleifenschmuck, die allzu groß»
Federmode ab. Eine passende
Krawatte, flott um den Hals ge¬
knotet. stellt die Verbindung von
Hut, Mantel und Kleid her.

Diê Hauosrau.
In einem gut geführten Haushalt

sollte der Speisezettel stets ein»Woche
im voraus fertig sein. Nur wenn
man alle Möglichkeiten berechnet,
einteilig keine Kräfte durch über-
slllssigeg Etnholen oder unnötiges
Kochen verschwendet, keine Neste um-
kommen läßt, kann man In gesund¬
heitlicher, geschmacklicher und geld¬
licher Beziehung eine Höchstleistung
erreichen.

SvxwfMte

Die ersten Frühjahrsinäntel in ganz
Hellen,zarten Farbtönen, Blau,Grau,
Sand — daneben die stärkeren, aber
lichten Nuancen von Rot.
Erbsengelb,Lavalblauund
Absinthgrün. Die weichen,
wolligen Stoffe mit gro¬
ber, genoppter oder ge¬
körnter Außenseite sind
fast durchweg in sich ge¬
mustert. Schwarz bleibt
die Farbe des Nach-
mittagsmantcls. Pelz ist
unbestrittener Favorit —
man verzichtet aber auf
hochgetürmte Kragen und
breite Manschetten und
verarbeitet ihn zu lusti¬
gen, kleinen Schals, Ne^
vers, Blenden und Gür¬
teln. Der Lieblingsnelz
des Frühsahrg wird L■'•
pard sein.

Rebhühner mit Linsen.
Linsen werden sehr sauber ge¬

waschen und weich gekocht. Wenn sie
gar sind, gießt man das Wasser ab.
tut etwas Butter und kleingeschhit-
tcne Zwiebel in einen Tops und läßt
die Linsen darin dünsten. In der
Zwischenzeit werden zwei Rebhühner,
die man am Tage vorher in Milch
gelegt hat, weich gedämpft, di« Soße
wird mit etwas Wein. Zitronrnsast.
Speck und Zwiebeln pikant abgc-
schmeckt und zwischen die Linsen ge-
rührt. Man richtet die Rebhühner
bergartig an und füllt die Linse» im
Kranz herum.

Während noch tief ater Winter herrscht, bringen dla
Modehäuser sdion Frühjahrsmodeoorsdilügel

Rarbara

an der Flasche . .. ....
!it immerhin schonbiete Tätigkei. . ,

recht lange nicht mehr ausgeübt
hatte, verfiel ich nicht gleich dar¬
auf. Allein nach der zweiten
Füllung ging es schon ganz gut.

Der Kapitän rauchte schein-

Da ich mer — nur dag blaue

Der Kapitän lag mit offenen Augen -
ein Lächeln t

bar
verklärte seine Züge

Irina Nikolaewna/ I / # w v ■Vv • MVVV| | V«
formte mit großerGeschicklichkeitdle
Kügelchen: eins nach dem andern
zerbrutzem in der kleinen Flamme.
Es war dunkel geworden im Zim-

erleuchtete wie gespenstisch die Ge¬
sichter. Der Kapitän begann all¬
mählich scheinbar in Trance hin-
überzugleiten. — Wie abwesend
starrten seine offenen Augen anuns vorüber in den Raum. Und

. so begann er zu sprechen:
„Helene, Helene, -—

bist du da? — — — — — idi mar
lange nlchf bei dir. — Verzeiht Idi
mar auf der Sdilittenreise — ich
konnte die Droge nicht benutzen
und den Geist bannen, der midi zu
dir führt. — Der Frost knirsdite
unter den Kufen — es mar sternen¬
klar mie damals — auf dem Eise
dea Unikal Und jetzt bin idi bei
dir Im Sdilitten Idi sehe dein
Auge — es isi ganz trübe Ohl die
Külte hat dich oon innen gepackt
— hat dein Herz umklammert und

/dringt schleichend oor — nein, du
darfst nidit frieren —Sieh, es mird
l ag — gleich sind mir da — Der
Tee dampft ; mie marm unser schö-
ncr Waggon ist. - Sich dort die
kleinen Flecken am ansteigenden
Horizont — nah sdielnt es — es
sind die unermefllldien Waldungen
eines grollen Gebirges — 400  Kilo¬
meter oon uns entfernt ; der Frost
klärt die Luft, die Luft, mir sehen
die ganze Welt oor uns.  —

Jetzt sind mir da —"
Der Kapitän verstummte. Cr

lag da mit offenen Augen, ein

glückliches Lächeln verklärte seine
Züge. Regungslos verharrte er
so — — zuweilen bewegte er
etwas die Hand.

Irina Nikolaewna erhob sich
— wir gingen in den Salon
nebenan.

Offenbar erriet ste die Frage,
die micĥ beschäftigte, und die ich
nicht auszusprechen wagte. Denn
sie fragte mich nun:

„Sie glauben sicher, wir seien
nicht glücklich? Aber ich versichere
Ihnen , mein Mann ist der auf-
merksamste und liebenswürdigste
Gatte, den Sie sich denken können
— er liebt mich auch sehr — ich
weiß es bestimmt. — Trotzdem
besteht noch ein geheimnisvoller
Zusammenhangmit seiner ersten
Frau — ich habe sie selbst noch
gekannt—es war ein entzückendes,
kaum noch irdisches Wesen. Sie
starb auf der Reise nach China
an einer Lungenentzündung. Er
hat damals furchtbar gelitten un¬
ter dem Verlust dieser Frau , die
er nie ganz wird vergessen können,'
damals hat er auch mit dem
Opium begonnen, und jetzt ist es,
als ob er in der Trance immer
noch mit ihr in Verbindung stehe.
Aber ich wüßte nicht, daß dadurch
jemals unsere Beziehungen zuein.
ander gestört wurden.

Plötzlich hörten wir nebenan
ein Geräusch: wir kehrten in das

Kabinett zurück. Der Kapitän
hatte sich aufgerichtet, bei unserem
Erscheinen sprang er mit einem
Ruck auf — elastisch, energisch, klar
wie immer. Er drehte den Kron¬
leuchter an — ich war erstaunt,
auch bei heller Beleuchtung auf
seinen Wangen nicht die geringste
Veränderung zu sehen— nur der
Blick schien wie abwesend, umflort,
es war, als sei er noch nicht völlig
aus dem Reich seiner Gesichte
zurückgekehrt.

Irina Nikolaewna trat an ihn
heran und streichelte mit ihrer
schmalen beringten Hand seinen
Scheitel. In dieser kleinen Be¬
wegung lag so unendlich viel Liebe,
Hingabe und Zärtlichkeit, daß mir
auch die letzten Zweifel an dem
innerenGlllck der veidenschwanden.

Als wir uns dann zu Tisch
setzten, war der Kapitän in der
besten Stimmung — er begann
bald aus China zu erzählen und
sprudelte förmlich von Wit; und
Geist. -
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lenes Stück Pappe , seine Fratzen
jedoch schneidet er durch geschicktes
Hantieren der vier Finger.
Schneider Meck-Meck erhält einen
wunderschönen Pappczylinderhut,
seinen Bart aber bringen wir

Heute abend wollen wir einmal
selber Theater spielen ! Ein gro¬
ßes . weißes Tuch wird ftrasf an
der Wand oder der Tür befestigt
eine starke Lichtquelle derart ab-
geblendct , datz auf das Tuch nur
ein Kegel Licht fällt . Borher

leibst zum Sträuben ! Die not¬
wendigen Fingerbewcgungen sind
schnell gelernt.

Zum Spielen braucht ihr keine
besonderen Anleitungen . Spielt,
was euch in den Sinn kommt.
Erlebnisse aus der Ferienzeit oder
großartige Zauberstückc mit vielen

noch nehmen wir uns ein paar
Stücke Pappe , solche, aus denen
die Weihnachtskartons bestehen
und schneiden draus lov.

Selbstverständlich kann man
ganze Figuren aus Pappe schnei¬
den und mit ihnen Theater spie¬
len . amüsanter aber ist es , wenn

Eexcn.Rittern und verzaubertenungsrauen ! Die Hauptsache bei
alledem : Macht nicht alles so, wie
ihr es im Theater der Großen
saht , sondern spielt , so sein ihr
könnt und eure Eltern werden sich
sicherlich sehr Uber eure Aus¬
führungen freuen!

wir bewegliche Figuren auf diese
Weise schassen, daß die Gegen¬
stände , die aus der Pappe ge¬
schnitten wurden , nur Hilssmittel
sind , die Lebendigkeit der einzel¬
nen Gestalten aber durch unser ge¬
schicktes Fingerspiel erreicht wird.
Der Clown zum Beispiel bekommt
als Mütze ein dreieckig geschnit-

Der Segeltoboggan
Das Wort Toboggan stammt

aus dem amerikanischen Sprach¬
schatz und bedeutet nichts weiter
als Schlitte » .

keinen gewöhnlichen Schlitten
bauen ; unser Schlitten soll fliege » !
Der Bau ist einfacher , als ihr
denkt:

Aus derben , vierkantigen Lat¬
ten , starker geteerter Schnur und
derber Leinewand kann man ohne
viel Mühe eine schöne Tragfläche
Herstellen . Wie ihr sie baut , zeigt
unsere zweite Abbildung . Die
Latten werden rechtwinklig zu-
sammengebunden und vernagelt,
dann die Leinewand darüber ge¬
spannt und . damit der gegen¬
drückende Wind sie nicht zu sehr
ausbeult , starke Schnüre diagonal
darüber gezogen . Die beiden ge-
pünktelten Linien auf unserer Ab¬
bildung sind besonders starke , feste
Schnüre , die außerdem gespannt
werden , denn diese Seite der

Zwei lange Bambusstangen
werden , wie es unsere erste Ab¬
bildung zeigt , gebogen und aus der
unteren Seite mit dünnem Sperr¬
holz benagelt . Diese Schlitten sind
ganz einfach zu bauen , viel fester
und erreichen ungleich höhere Ge¬
schwindigkeit als unsere gewöhn¬
lichen Kuscnschlitten.

Wenn sich aber in eurer nähe¬
ren Umgebung steilere Hügel be¬
finden sollten , könnt ihr den oben
beschriebenen Schlitten durch eine
einfache Borrichtung noch mehr
vervollkommnen.

Tragfläche kommt nach hinten und
hat den meisten Winddrück aus¬
zuhalten . Wenn die Arbeit nun
loweit fortgeschritten ist, braucht
man die Tragfläche nur mit ein
paar guten Lederriemen am
Schlitten zu befestigen , und hat
das schönste Sportgerät , das man
sich denken kann.

Fährt man nämlich nun von
der Spitze eines Hügels talwärts,
dann hebt sich die Tragfläche unter
dem Winddruck und mit ihr der
Schlitten . Je schneller die Fahrt
ist. desto höher hebt sich der Schlit¬

ten vom Boden und schwebt bald,
wenige Zentimeter Uber der Erde,
bergabwärts . Ist das nicht fei » ?

Dabei ist eo gar nicht gefähr¬
lich. mit einem jolchen Schlitten
loszusauscn , denn wenn er auch
manchmal Umschlägen sollte , so
weih doch ieder von euch, daß man
sich im tiefen Schnee noch kein
Bein gebrochen hat . ll . 8.

Interessant ,s aus Japan
Wußtet ihr schon, daß alle

japanischen Mädchen am !l. März,
und alle japanischen Knaben am
5. Mai Geburtstag haben?
Selbstverständlich erblicken nun
nicht alle Mädchen I» Japan am
:i. März und alle Knaben am
5. Mai das Licht der Welt : Bei
diesen seltsamen Geburtstagen
handelt cs sich viclnichr um eine
alte , heilige Uebcrlieserung . Das
Alter wird nämlich von dem Reu-
jahrstag an gezählt , der der Ge¬
burt vorausging . Das Ist bei den
Mädchen der 3. März . Bei den
Knaben steht nun einmal der

f). Mai scsi. Das japanische Kind
bekommt seinen Namen , wenn cs
siebcnTage alt ist.Besonders schöne
Rainen erhalten die Mädchen.
Sie heißen Rose , Aster . Schnee¬
glöckchen und ähnlich.

Unverständlich für uns Euro-
päer ist es auch, daß die javani-
ichen Knaben zuerst in die Lehre
kommen , und dann erst In die
Schule . Zwar besteht i» den japa-
»ischcn Großstädten eine Schul-
pflichtigkeit von acht Jahren , auf
dem Lande aber gehen die Jungen
kaum drei Jahre zur Schule , denn
schon frühzeitig müsien sie den
Eltern beim Reisbau helfen und
das Ist für den japanischen Bauern
»och immer wichtiger als alles
Lernen in der Schule!

Dik Perlenstickerei
Ihr wißt vielleicht , daß Perlen

nicht fo einfach auf der Erde her¬
umliegen , sondern in Muscheln ent-
halten sind . Diese Muscheln aber
befinden sich in großen Haufen,
sogenannten Muschelbänken . tief
unten , aus dem Grunde des'
Meeres ! Seit Jahrhunderten schon
holte ntan die Muscheln vom
Meeresgrund , und auch heute noch,
wie z. B . in Australien und der
Südsee . fischt man die Perlen¬
muscheln . wie man es seit vielen

hundert Jahren gewohnt ist. Die
Eingeborenen tauchen nach der
kostbaren Beute ohne jeden Appa¬
rat . Wenn das Tauchen allein
schon äußerst anstrengend ist.
wächst die Gefahr , namentlich i»
der Südsce , durch die vielen Haie,
die dort nur fo umherwimmcln

Biele Taucher schon svrangen
mutig ins Meer und tauchten nie
wieder auf ! Zum Schutze gegen
diese Bestien führen daher viele
Eingeborene ein breites , langes
und haarscharfes Mesier bei sich
und wissen sehr geschickt, damit
umzugehen , wenn sie von einem
solchen Untier angegriffen werden.
Blitzschnell versuchen sie, unter den
Bauch des Tieres zu gelangen , um
ihm dann das Mesier mit aller
Kraft in den Leib zu stoßen , und
vielen gelang es auch, aus einem
solchen wagehalsigen Kamps als
Sieger hervorzugchen.

Schauriger Frost herrschte drau-
ßen . Der Schnee knirschte unter
den Füßen , und heftiges Treiben
türmte ihn zu hohen Schanzen auf.
Bermummte Gestalten zogen eilig
ihres Weges . Im warmen Zimmer
des Gasthauses zum „St . Huber¬
tus " faßen , in Tabaksqualm ge¬
hüllt . mehrere sturmerprobteWeid-
genosien beim Glase dampfenden
Grogs und berieten die Frage , ob
die in der Natur fo »ft beobachte¬
ten Erscheinungen der Schutzfär¬
bung und weitgehender -Anpassung
an die Umgebung ihren Ursprung
in der Intelligenz der Tiere zu
suchen habe . „Mimikry und An¬
passungsfähigkeit und mechanische
Reaktionen , die sich im Ablaus
vieler Generationen bilden , ohne
daß das einzelne Stück der Tier¬
familie etwas davon ahnt " , be¬
hauptete der Professor des Gym¬
nasiums . „Mit Verlaub , meine
Herren " , fiel der Oberförster ein,
„ich entsinne mich da gerade eines
Erlebnisses aus meiner Förster¬
zeit in Kelbensande , wo sich eine
Sache zutrug , die nur die List des
Individuums zur Ursache haben
kann , und zwar kam das so:

„Am Ostrande der' wildreichen
Rostocker Heide wohnte damals
auf dem Hofe Bollhagen der alte
Pächter A . Mit der Berfchlagen-
heit und List des Fuchses verband
er auch dessen Iagdlust . Rur zu
günstig war für ihn ja auch die
Gelegenheit zum Wildern . Bon
der Stube aus konnte er bis¬
weilen einen feisten Bock erlegen.
Dem Forstmeister war nun eines
Tages berichtet worden , daß A . in
seiner Speisekammer große Men¬
gen Hirschwildpret . teils gepökelt,
teils sauer gekocht, zu stehen habe.
Sogleich wurden zwei Revier¬
jäger , der eine war ich, zum
Durchsuchen der Wohnung be¬
ordert . Wir finden auch richtig
die Decken und das Fleisch und
packen alles auf unseren Wagen.
Dabei tritt der alte A ., mit dem
wir so manchen Skat gedroschen
haben , treuherzig an uns mit den
Worten heran : „Sie müsien - ja
nun tun , was Ihres Amtes ist.
und ich muß eben tragen , was
darauf folgt . Das braucht aber
unsere Freundschaft nicht zu hin¬
dern . Kommen Sie schon noch

herein , und esien Sie einen
Happen Frühstück mit mir . Der
Weg nach Eelbensande ist noch
lang ."

Rach einigem Zögern nahmen
wir das liebenswürdige An¬
erbieten an , kehrten dann arglos
heim und meldeten mit großer
Genugtuung , daß wir den alten
Fuchs nun endlich in der Falle
hätten . Wer beschreibt aber unse¬
ren Schreck, als der Forstmeister
bei näherer Untersuchung statt des
Hirschwildprets gepökeltes Schwei,
nefleisch In den mitgebrachten Kü¬
beln fand , und als ich die ver¬
meintlichen Hirschdecken als Schaf-
decken entpuppten . Die merkwür¬
digste aller Verwandlungen hatte
der alte A . während des guten
Frühstücks vornehmen lasten . Ein
heilloses Donnerwetter flog uns
Tölpeln um die Ohren , und der
Forstmeister befahl : „Sofort bringt
Ihr alles wieder zurück ! Der ver¬
fluchte Kerl ist ja imstande , uns
noch obendrein den allcrschönften
Prozeß an den Hals zu werfen ."
— „Ra Prosit meine Herren , wie
denken Sie über diesen Fall von
Mimikry . Herr Professor ?^ —

Frei sind während des Ja¬
nuars in allen Landesteilen Fa-
sanenhähne , Wildtauben , Bekasst-
ncn und Schnepfen . In Preußen
dürfen bis zum 15. Januar Hasen
geschosien werden und während des
ganzen Monats Rot - und Damm¬
wild . Fasanenhennen , Schnee¬
hühner und Wildgänse . In der
Hauptsache wird in dieser Zeit
der Weidmann mehr hegen als
schießen. Gegen Ende des Monats
setzt die Rollzeit der Wüchse ein
und ermöglicht es . den Balg dickes
Räubers , der jetzt am besten be¬
zahlt wird , etwas leichter aufs
Brett zu spannen ; denn auch dem
Rotrock trübt die Liebe feine sonst
so hellen Sinne . Die ritterlichste
Art , ihn zu erlegen , mag der eng¬
lische Sport haben , wo man ihn
zu Pferde mit Hunden hetzt. Aber
auch unser Sprengen ist eine inter¬
essante und schöne Jagd . Man
vergesie nicht den Spruch:

„Im großen ganzen höre du.
Den Landmann auch womöglich,
Und lass' den Füchsen soviel Ruh.
Wie für dein Wild erträglich ."

Endlich sorgt auch das Schwarz-
_ wild durch seinen „Duft '^ und

sonstige Unarten im Walde dafür,
daß man sich seiner Rauschzeit
nachdrücklich erinnert.

OO

Zu einem Wirrwarr von
Sonderverordnungen und Polizei.
Vorschriften kommt nun eine neue
Notverordnung . Ein Jäger ist kein
Büromensch und hat einen schlech¬
ten Kopf für Paragraphen . Was
sich nicht von selbst aus natur¬
gegebenen Gründen für nützlich
erklärt , wird von ihm mäßig be¬
halten und widerwillig befolgt.
Besonders , wenn es sich um Er-
lasie handelt , deren Sinn ersicht¬
lich nicht von einem Fachmann
ausging . Da sind zum Beispiel
die Abschußverbote für weibliche
Kitze. Abgesehen von ihrer Zweck¬
mäßigkeit , gegen die man manches
einwenden könnte , ist die Befol¬
gung einem Zufall überlasten.
Welcher Jäger nähme es auf feine
Kappe , auf Entfernung genau fest¬
zustellen . ob er bei einem geringen
Stück ein Kitz oder eine Eeltricke
vor sich hat ? Er kann nicht hin¬
gehen und vorher die Zähne
untersuchen , um das Alter fest¬
zustellen . Wenn das der Tierarzt
nachher in der Wildhandlung tut
und findet , daß ein Zahn zu wenig
da ist, dann ist das Unheil groß.

Warum wird nicht endlich
daran gegangen , vor Verabfol¬
gung des Jagdscheines eine Jäger-
prüfung abzuhalten ? Sowohl was
eine weidgerechte Jagd , als auch
den Umgang mit Schußwaffen an-
Letrifft , ist die Frage der Iäger-
prüfung außerordentlich wichtig.
Die Schluderei mancher Auchjäger
beruht nicht immer auf schlechten
Motiven , sie wird zum großen
Teil hervorgerufen durch Un¬
kenntnis der Natur und ihrer
Gesetze.

Der zweite Wunsch : Endlich
ein Reichsjagdgesehl Die unter¬
schiedlichen Bestimmungen an un¬
terschiedlichen Amtsblättern auf¬
zusuchen, ist eine unnötige Be¬
schwerung der Jägerei . Einheit¬
liche Gesetze und übersichtliche An¬
ordnung sind unerläßlich.
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Lucrezia Borgia

Von Gerhard Henningsen

B lut ist der Saft , mit dem die
Geschichte der Menschen ge¬
schrieben ist. Und wir mögen

voller Abscheu vor den Taten der
Familie Borgia , vor der Käuflich¬
keit der Tondottiere , vor der Ver¬
ruchtheit dieser ganzen mit Gift
und Meuchelmord durchgef "
Politik stehen : ehrfürchtig be-
staunen wir die Wunderwerke der
Kunst , di « gerade in dieser Zeit
erblüht sind , gleichsam , als habe
das Fieber dieser Epoche den Pin.
sei Leonardos und Raffaels , den
Melstel Michelangelos , die Feder
Petrarcas und Dantes zu den
göttlichsten - Offenbarungen be.
slügelt . Heute weih man , daß die
Familie Borgia mehr war als
eine Horde despotischer Blutmen¬
schen, heute weih man . dast Papst
Alexander VI. einer der kühnsten
Staatsmänner aller Zeiten , daß
sei» Sohn Cesare ein genialer
Heerführer , und daß seine Tochter
Lucrezia die dämonische Energie
war , die hinter den beiden Män¬
nern hetzte und alle Misterfolge
überwinden half . Lucrezia Borgia
sah zum erstcnmäl das groste Ziel,
an dem ihre Familie zerbrach : das
einige Italien.

Lucrezias Mutter , die Julia
Vanozza , hatte dem Kardinal
Rodrigo Borgia bereits zwei
Söhne , Juan und Cesare , geschenkt,
ehe Lucrezia geboren wurde . Die
Angaben über ihr Alter wider¬
sprechen sich. Lucrezia wird um dag
Jahr 1500 wohl 30 Jahre alt ge¬
wesen sein . Als sie 15 Jahre alt
war , wurde sie auf einen Befehl
ihres Vaters i» nlwciitia mit Gio¬
vanni Sforza vermählt . Sie
kannte ihren Gatten nicht : auf.
gewachsen in frivoler leichtlebiger
Umgebung lieh sich das frühreife
Kind einige Wochen nach ihrer
Hochzeit — ihr Gatte war immer
noch nicht erschienen — von einem
eleganten Manne , den sie aus
einem Spaziergang kennen gelernt
hatte , verführen . Bei der offi¬
ziellen Hochzeitsseier gab es eine
Ueberraschung . die beide zu höchster
Ausgelassenheit verleitete : ihr
Gatte war ihr Verführer gewe¬
sen. Kardinal Rodrigo Borgia
sah die erblühte Schönheit seiner
Tochter und überschlug ihren
politischen Wert.

Lucrezia lernte begreifen , dah
ihr privates Glück nichts , das Werk
des Vaters alles bedeutete . Sie

sträubte sich noch dagegen , aber die
Entwicklung zwang sie in ihr Ge¬
setz. Fünf Päpste starben hinter-
einander in kurzer Frist . Was
tat es dem Vizekanzler . Kardinal
Borgia , dah das Volk ihn be¬
zichtigte , er fei nicht schuldlos
an diesem Tod ? Am 11. August
1492 wurde Kardinal Borgia als
Alexander VI. zum Papste gewählt.

Lucrezia Borgia sah ihren
Vater im Besitze der höch¬
sten Macht , die damals zu
erreichen war . Juan , ihr
Bruder , stellte als Herzog
von Candia , ein Heer auf,
dem kein zweites in Italien
gewachsen sein konnte . Ce¬
sare , ihr anderer Bruder,
der die Kardinalswürde
empfangen hatte , schuf aus
demKardinalskollegiumein
gefügiges Werkzeug der Fa,
milie Borgia . Aber wäh¬
rend der Vater Borgia un¬
berechenbar war , während
Juan zögerte und Cesare
sich in unnützen Verschmö-
rungen erschöpfte behielt
Lucrezia allein ihr kaltes
Blut . Liebe war ihr , nach
einer solchen Jugend , unbe¬
kannt . Eie liebte die Macht
unddasWerkzcngdcrMacht,
das Haus Borgia . Im Vol.
ke liefenKerüchte über blut¬
schänderische Beziehungen
Lucrezias zu ihrem Vater
und Cesare um . Nichtig ist,
dah Lucretia , etwa 20säh-
rig , heimlich einen Sohn
gebar , der ebenso heimlich
erzogen wurde und den
Namen Narzih erhielt . Der Volks-
jnunb raunte vom „spanisch¬
römischen Infanten " . Das Volk
begrifs Lucrezia nicht.

Der einzige , der ihre GJVöfec
in all ihrer Verruchtheit ahnte,
war Cesare . So dämonisch brannte
in beiden der Wille zur Macht,
dah sie in völliger Anarchie der
Gesinnung und unter Mihachtung
aller natürlichen Bande Greuel
auf Greuel häuften , um zum Ziel
zu gelangen . Aber auch hier , das
haben die vor einigen Jahren ge¬
fundenen Tagebücher der Lurezia
ergebe » , war sie die Treibende.
Cesare der Aussührende.

Ein neuer Gatte für Lucrezia
wurde gesucht. Bei einem Spazier¬
gang im Garten setzte ihr Vater
die Namen aller in Frage kom¬

menden Edellente auf einen Bogen
Papier und befahl Lucrezia , mit
dem Dolch danach zu werfen . Der
getroffene Name solle ihren künf¬
tigen Gatten angeben . Mit uner¬
gründlichem Lächeln warf Lucrezia
das Messer . Es traf ihren Vater
in die Brust und verwundete ihn
schwer. Ein Vlutspritzcr war aus
den Name » Gasparro Proscida
gefallen . Als er voller Ofsenhcit

mahlte sich,
bereits von
unheilbaren

obwohl sein Leib
einer schweren und
Krankheit befallen

MutnmPitdie» Bild der Lucre7.ia Borgia
um dun Gungen des Lateran

Lucrezia bekannte , dah er sie nicht
liebe , lieh sie ihn mit ihrer un-
sörmigen Amme Julia vermählen.
Dann heiratete sie den Prinzen
Alsonso von Arragonien . Er war
ihr Mittel zum Zweck. Mehr
nicht.

Juan , ihr ältester Bruder , ver¬
sagte . Er steckte nur Niederlagen
rin . Er erwies sich als ungeeignet,
König des geeinten Italien zu
werden . Nach einem tollen Fest,
das Lucrezia gab und auf dem
sie rasend vor Uebermut war,
wurde er am nächsten Tag ermor-
det aufgcsunden . Cesare wird von
der Ermordung gewuht haben,
immer mehr verschmolzen die
beiden , der Dämon Lucrezia und
das Werkzeug Cesare , zu einer
Einheit zusammen . Cesare ver-

worden war , mit einer Schwester
des Königs von Navarra . Der
Machtzuwachs ermöglichte Ihm,
ganz Mittelitallen zu erobern .Auch
in Spanien wuchs die Macht des
Hauses Borgia . Lucrezia träumte
von der Wiedererrichtung des
römischen Weltreiches , dessen König

gleichzeitig Papst und da-
mit oberster Priester sein
würde . Sie lieh durch ge¬
kaufte Schreiber den Wert
der Bruderehe schildern , die
in Aegypten zwei Jahr¬
tausende zum Segen der
Dynastien ausgeschlagcnsei.
Eie umgab den „spanisch-
römischen Infanten " , dessen
Mutter sie und dessen Vater
wahrscheinlich Cesare war.
mit gröhter Zärtlichkeit . Es
war nicht Mutterliebe , es
war die Sorge einer Bor¬
gia um ihr Haus.

Alfonso von Arragonien,
ein reiner und ritterlicher
Edelmann , gewann lang¬
sam das Herz Lucretias.
Die Dämonie der macht-
lüsternen Frau verblasste
allmählich vor Eattenliebe.
Eie gewahrte diese Wand¬
lung . halb beseligt , halb
triumphierend . InderNacht
wurde Alfonfos von Arra-

onien von Kreaturen Ce-
ares erwürgt.

Lucrezia entsetzte sich vor
sich selber . Die Liebe stritt
mit derDämonie derMacht.

Sie begann am Hause Borgia zu
zweiseln und damit an sich. Noch
zog Cesare . Frankreich hinter sich,
von Sieg zu Sieg . Doch sein Körper
wurde von Geschwüren »erlisten,
Narzih starb an einer rätselhaften
Krankheit . Am 27 . Juni 1500 er¬
eignete sich ein Erdbeben , das einen
Kamin zum Einsturz brachte und
Alexander Vl. verschüttete . Lucre¬
zia siel ab von ihrem Königs¬
traum.

Aus der treibenden Kraft , die
Sohn und Bruder beflügelt hatte,
wurde sie plötzlich wieder Werk¬
zeug . Aus Befehl des Vaters
heiratete sie den Erbprinzen von
Ferrara , Alfonso d'Este . Un¬
mittelbar nach ihrem prunkvollen
Einzug erwirkte sie die Freilassung
aller Gefangenen . Ihrem Vertrau¬

ten , dem Dichter Ercole Strozza,
vertraute sie ihren Königstraum,
den sie für sich und Cesare ge¬
träumt hatte , an.

Aus dem planenden Kampfe
der Borgias , so lange die kühle
Berechnung Lucrezias dahinter ge¬
standen hatte , wurde habgierige
Mordlust . Cesare war grauenvoll
entstellt und zog des Nachts zu
scheuhlichen Taten aus , der offi¬
zielle Epitomator der Papst-
geschickte Onufrio Panvinio nennt
die Namen der Kardinäle , die
Alexander ermorden lieh . Schlieh-
lich tranken Vater und Sohn aus
Versehen den vergifteten Wein,
der für einen reichen Kirchen¬
fürsten bestimmt gewesen war.
Cesare genas . Aber die Macht
war längst verloren gegangen.
Wie ein Bettler irrte er durch
Italien , das er beinahe als König
beherrscht hatte , so lange Lucrezia
noch seine Taten lenkte . Der Papst
Julius II. säuberte das Papsttum
restlos von den Flecken der Bor¬
gias . Cesare wurde . »Ijährig , bei
dem Dorfe Pamplona durch einen
Neger erstochen . Italiens Einheit
brauchte vier Jahrhunderte , um
Wirklichkeit zu werden.

Lucrezia hatte wohl daran ge¬
dacht , durch ihren Gatten das
Hausziel der Borglas verfolgen
zu lasten . Ihre Schlauheit wurde
immer strahlender , der Dichter
Ariost besang sie voller Bewunde¬
rung , das Volk von Ferrara
rühmte ihre Güte und Mildtätig¬
keit. Sie war eine vorbildliche
Gattin , eine verehrte Fürstin , eine
untadelige Frau . Ferrara wurde,
was das Rom der Borgia durch
Greuel geworden war , durch Rein¬
heit und Vorbild : Mittelpunkt
Italiens.

Aber die Vergangenheit lieh
Lucrezia nicht los . Zuweilen er¬
schauderte ihr Gatte vor den
kühnen Plänen seiner Frau . So
erreichte er eines Tages , unmittel,
bar nach der Geburt eines toten
Sohnes , die Nachricht vom Tode
Cesares Lucrezia . In abergläubi¬
ger Furcht beichtete sie, bereute in
einem demütigen Schreiben an
Julius II. ihre Sünden und starb.
Ihr Andenken ist fast nur ge¬
schmäht worden . Die Gerechtigkeit
erfordert zu sagen , dah ihre Fiele
nie unedel gewesen sind , mögen
Ihre Taten auch den Abscheu aller
ihrer Zeitgenossen gefunden haben.

Eine Geschichte au » dem heutigen Ruhland.
Bon Michael Soschtschenko.

er mit der Hand fest,
damit kein anderer
ihn kriegt.

„ Eine Stunde später
,ii  sehe ich: irgendein
'l'i Alter paht nicht aus.

Hat seinen Zuber aus
den Händen gelassen.
Wahrscheinlich hat er

Man hat uns erzählt , Bürger,
dah es in Amerika ganz wunder¬
bare Badestuben gibt . Da tritt
z. B . ein Bürger ein , zieht seinen
Nock aus , legt die Wäsche in einen
besonderen Kasten und steigt
voller Seelenruhe ins Master.
Diebstahl oder Verlust . . . nur
keine Aufregung , er lägt sich nicht
einmal eine Nummer geben!

Good byl — pah mal ein
bihchen auf ! —

Man gibt mir zwei Nummern.
Eine für die Wäsche und eine für
Mantel und Mütze.

Aber wo soll ein Mensch , der
nichts am Leibe hat , feine Num¬
mern verstecken? Soll man sich
Taschen in den Bauch oder die
Beine schneiden ? Es ist ein wah¬
res Unglück mit den Nummern!
Am Barte kann man sie auch nur
schwer befestigen . . .

Also band ich meine Nummer
an die Zehen , hierhin und dort¬
hin . um nicht beide auf einmal
zu verlieren . Und stieg ins Bad.

Ich suche also einen Zuber . Ich
sehe : ein Eenoste wäscht sich gleich¬
zeitig in drei Zubern . Im ersten
steht er . im zweiten leist er sich
den Kopf , — und den dritten hält

die Gedanken
gegangen

sich nach der Seife ge¬
bückt. Vielleicht sind

mit ihm durch-

Diesen Zuber also ergreife ich.
Jetzt have ich einen Zuber.
Aber man kann sich nirgend¬

wo setzen, und sich im Stehen
waschen — was ist das für ein

Ich gehe in den Ankleideraum.
Man gibt mir auf meine Num¬
mer die Wäsche Mllck . Ich sehe,
es ist alles meins , nur die Hosen
gehören nicht mir.

„Genosse " , sage ich. „meine
Hosen hatten hier ein Loch, diese
Hosen haben das Loch anderswo ."

Der Bademeister entgegnet:
„Die Löcher in der Wäsche

können wir nicht kontrollieren ."
Meinetwegm , ich ziehe die

Hosen über und gehe meinen
Mantel holen . Den Mantel gibt
man mir nicht , sondern fordert die
Nummer . Die habe ich am Bein
vergessen , also must ich mich aus-
ziehen . Ich ziehe die Hosen aus,

ich suche die Nummer . Die
Nummer ist fort!

Der Bindfaden ist noch da.
aber das Papier ist weg.

Echliestlich gab er meinen
Mantel heraus . Den Bind-

Waschen ? Es ist ein Unglück.
Meinetwegen , denke ich, hol sie
der Teufel ! Ich wasch' mich zu
Hause weiter.

Zeüaeiiietf Jfu\ Jttmge Mende

Itia * Aftießen am*  ßeute?
Konkret oder abstrakt!

faden nahm er nicht . Ich
ging auf die Straste . Plöü-
lich fiel mir ein : ich habe
meine Seife vergessen'

Ich ging also zurück —
aber im Mantel darf man
das Bad nicht betreten.

„Ziehen Sie sich nur
aus !" heiht es.

Ich sage : „Eenoste , ich
kann mich doch nicht zum
dritten Male ausziehen,
wir find doch nickt im
Theater . Ersetzen Sie mir

wenigstens melsie Seife ."
Aber das wäre gelacht ! . . .
Na meinetwegen . . . . meine

Seife sollen sie behalten!

Der besondere Vorzug dieses
Spieles — warum es „konkret
oder abstrakt " heiht . werden Sie
gleich sehen — besteht darin , dast
man es nack Belieben sehr leicht
oder auch sehr schwer gestalten
kann.

Der Spielverlauf ist folgender:
Jemand aus der Gesellschaft

der Spieler geht aus dem Zimmer
heraus , und die anderen suchen
sich inzwischen ein Wort , ein Ding
oder einen Begriff aus , den der
Betreffende raten soll . Das Raten
geschieht in der Weise , dah bn.
Rater reihum an jeden der An¬
wesenden eine Frage stellt , die
dieser aber nur mit „Ja " oder
„Nein " beantworten darf . In der
Regel wird zuerst danach gefragt,
ob das zu Erratende konkret oder
abstrakt ist — daher der Titel des
Spieles . Durch immer genauere
und mehr ins Einzelne gehende
Fragen , must der Ratende fchliest-
lich herausbekommen , was gedacht
wurde.

Ein Beispiel : Es wurde die
linke Schuhsohle des Ratenden ge¬
dacht . Die Fragen und Antworten
wickeln sich etwa so ab:

„Ist es konkret ?" „Ja ."
..Ist es ein Mensch ? " „Nein ."

„Ist es ein toter Gegenstand ?"
..Ja ."

„Befindet er sich in dieser
Stadt ?" „Ja ."

„In diesem Zimmer ?" „Ja ."
usw., usw.

Selbstverständlich sind abstrakte
Dinge viel schwerer zu raten als
konkrete . Aber gescheite Frager
werden selbst so schwierige Be¬
griffe wie etwa „das Gefühl , das
Eva hatte , als sie zum ersten
Male vom Baume der Erkennt¬
nis a '-" . zu raten misten , wenn
sie im Fragen geschickt genug Vor¬
gehen.



Europa verfolgt mit Spannung, ob sich der deutsche Herkules wieder erheben kann oder nicht
Ein Bild, das mehr als sechs Jahrzehnte später — leider — wieder aktuell geworden ist

(Karikatur aut dem Jahra 1869 Ton II. Uaumter.)

Die Uhr.
Einmal im Juli wachte der Pro«

fester auf — und sah, daß um ihn
alles dunkel war. Er macht« Licht,
guckt« nach der Uhr. Es war sechs
Uhr.

Der Professor setzte sich auf. legte
den Finger an die Stirn und über¬
legte: „Entweder ist es Nachmittag
und die Uhr ist sechs— dann mutz
eine Naturkatastrophe in Verbindung
mit einer Sonnenfinsternis cingctre-
ten sein. Oder es ist Morgen —
dann gibt es ebenfalls keine andere
Erklärung als eine plötzliche Um¬
wälzung durch unbekannte Kräfte.

Vielleicht gibt cs aber noch eine
dritte Möglichkeit, die ich übersehen
habe. In diesem Falle wärest wir
alle gerettet. Nämlich: wenn ich ver¬
gessen hätte, die Uhr auszuzichen. . ."

Und so verhielt es sich in der
Tat . . . «

Liebermann war 25 Jahre alt, als
er sein Gemälde: Die Gänserupserin«
nen", ausstellte.

Auch ver alte Menzel sah sich das
Bild an. Einige Zeit später trafen
sich die beiden Maler. Menzel sah
den jungen Künstler scharf prüfend
durch seine Brillengläser an.

„Hm— also Sie sind der Licber-
mann", bemerkte er schließlich. ..Wissen
Sie was — das Bild sollte man
Ihnen um die Ohren schlagen! Es
ist ausgezeichnet— aber so etwas
macht man erst mit fllnszigl"

«

„Du", sagt« ste geheimnisvoll, „ich
Hab' dir etwas Entzückendes zum Ge¬
burtstag gekauft— eben ist's ge¬
bracht worden. . ."

„Oh", freute er sich, „da bin ich
aber gespannt."

„Ja, warte nur einen Augenblick",
bat ste, „ich zieh'» gleich an . .

•

„An dieser Stelle", sagte das alte
Fräulein Pech, „habe ich mal vor
30 Jahren ein Rendezvous mit
einem Leutnant verabredet. . . Ich
wäre heute vielleicht Generali» —
wenn er damals gekommen wäre. . ."

•
Der Lehrer will den Kindern den

Begriff de« guten Herzens klar¬
machen.

„Wenn ich sehe, daß ein Mann
einen Esel schlägt, und ich versuche,
ihn daran zu hindern, was ist das
dann?"

„Nächstenliebe, Herr Lehrer."

Lehrer: „Und nun nennt mir eine
Eigenschaft des Masters?"

Hans: „Wenn wir uns damit
waschen, wird es schwarz."

„Sie haben aber zuviel Porto auf
das Paket geklebt, meine Jame."

„O Gott, o Gott, wenn's dann
bloß nicht zu weit gehtl"

Hausfrau lzum neu eintretenden
Mädchen) : „Was haben Sie denn da
in dieser Riesenflasche mitgebracht?"

„Porzellankitt I"

Der Komponist wollte der hüb¬
schen Sängerin im Dunkeln einen
Kuß rauben, traf aber die Nasen¬
spitze statt der Lippen.

„Eine Oktave tiefer“, kicherte sic,
durchaus nicht böse.

Deutlich« Sprach«.
Aus einer großen Theaterprob« ln

London, die Händel selbst leitet«,
wollt« eine der berühmtesten Sän¬
gerinnen der damaligen Zeit, Ma¬
dame Enzzonl, eint von Händel kom¬
ponierte Arie nicht singen. Der Zank
ging hin und her, bis endlich Händel
von seinem Stuhl aussprang und di«
Sängerin in italienischer Sprache an¬
schrie: „Mat « ich weiß, daß Sie
des Teufels . ich aber bin der
Oberste der . .u|d !"

Der berühmte französische Bild¬
hauer Rodin ging einst mit der Tän¬
zerin Loi« Fetter durch das Museum
vo.i Florenz. Bei Gelegenheit zeigte
er seiner schönen Begleiterin eine
riesenhafte, in Marmor gemeißelt«
Hand und sagte:

„Sehen Sie sich doch einmal diese
Hand von Michelangelo näher an."

„Woher wisten Sie, von wem sie
ist?" fragte die Tänzerin zurück. „Sie
ist doch nicht bezeichnet?"

„Rur Michelangelo oder ich konn¬
ten solch«in Werk fertigbringen, und
da die Hand nicht von mir gearbeitet
wurde. . ."

»

Eine einzigartig« Abfuhr erteilte
einstmals Blücher bei Haynau dem
Adjutanten de» Brigadekommandeur»
seines rechten Armüfliigel». Diesem
Kommandeur hatte man gemeldet,
daß «Ine feindlich« Kolonne seinen
rechten Flügel umgangen habe und
sich bereit» im Rücken der Soldaten
befinde. Napoleon selbst stehe an
ihrer Spitze.

Der Adjutant sollte dies« Mel¬
dung Blücher überbringen und stat¬
tete nun seinen Bericht mit düsterem
Pathos und tragischer Miene ab.
Um ihn herum standen Blücher und
die versammelten Ossiziere de»Haupt¬
quartiers.

Blücher aber fragte, als der
Adjutant mit feinem Bericht geendet
hatte, heiter und unbeirrt:

„In westen Rücken befindet sich
Napoleon— in dem Ihre» Kom¬
mandeurs oder in meinem?"

„In Ihrem eigenen. Exzellenz!"
antwortete der Offizier mit Grabes¬
stimme.

„Nun", versetzte Blücher, „dann
bestellen Sie Ihrem Kommandeur
nur, ich freute mich außerordentlich
über diese Tatsache. Nur so nämlich
ist dieser Kerl auf dem rechten Wege,
mir eine Ehre zu erweisen, zu der
er nur von hinten kommen kann!"

Kopsrätsel.
1_ Abel
2. . . . Stern
3. . . . Osten
4. . . . Lisa
5. . . . Adel
0. . . . Erde
7. . . . Tom
8. . . . Ast
9. . . . Hering

10. . . . Orden
Es ist jedem Wort noch ein neuer

Kopsbuchstabe voranzustellen, so daß
neue Wörter entstehen. Die neuen
Anfangsbuchstaben nennen dann eine
europäische Hauptstadt.

Silbenrätsel.
Aus den Silben:

a — ap — ci — da — di — dreh
—dü —dus — « — e —r — ei —
»n — fel — fel — ga — ge — gel
— gi — gie — hie — hör — i —
i — in — ir —ke— ke— la — le
— leh — ma — mann — mu» —
nar — n« — net — ni — nie — no
—no—ny—o —or —pel — ran —
rat — r« — ren — rer — ret — ri
— ri — ri» — ro — fa — ser —
sol — sum— ta — ta — te — t«
— t» — tr — ton — u — ul —
venz — ver — oi — wa — we»

— we» — wru
lnd 27 Wörter zu bildete, deren erste
>nd dritte Buchstaben beide von oben
sach unten gelesen ein Zitat au»
voekde» Iphigenie ergeben.

t . Klagelied

2 Zahlungsunfähigkeit
3. Vorort von Berlin

4. berühmte englische Knabenschule
3. deutscher Maler des Mittelalters

6. päpstlicher Palast

7. Salatpflan/.c

8. Stadt in Deutschland

9. Gliederpuppe
10. Kernobst

11. Wasserpfeife
12. Stadt in Italien
13. Kohlrübe

14. Nebenfluß der Elbe

13. französischer Maler f

16. vielgenannter amerikanischer Politiker
17. Leierkasten

18. Weltall

19. Nagetier

20. Tabaksfabrikat

21. Kirchenvater

22. deutsches Mittelgebirge
23 bestimmtes Datum der römischen Zeit¬

rechnung

24. berühmter Opernsänger f

23. menschlicher Sinn

26. weiblicher Vorname

27. asiatlichei Volk

FUll-DIagonal.Rätfel.

0 — o — o — b — b — b — e —
e — e — e — e — e — i — k—
1 — 1 — n — t — r — r — f —

s — s - u - w
find so in die leeren Felder ein¬
zusetzen, daß waagerecht Wärter der
folgenden Bedeutung entstehen:

1. Wasterfahrzeng, 2. Melodie,
3. Stadt in der Schweiz, 4. Herde,
5. Grasnarbe.

Sind die Wörter richtig gesunden,
so nennen die Diagonalena—b Wirt-
schastsgegenstand, c—d Europäer.

Schach-Aufgabe.
- WeiK

K. a I
D. c2
L. u2
S. h 6

In zwei Zügen matt

Schwarz.
K. h 3
T. a8
B. a 3. g 5. g 7

Magisches Quadrat,
a —a — a —a —a — a — a—
a — a — e — e — e — e — e—
f — f —f —f - 8 - g - g - 9
— h — l — l — n — n — n —

n — r — r — w — w
sind derart in die leeren Felder des
Quadrates zu setzen, daß Wörter fol¬
gender Bedeutung entstehen:

Trompetenstoß, Westasiate, be¬
rühmter deutscher General.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Bösselsprunng.

Ein Herz, aus dem der Liebe
Ströme fließen,

Ein Wille, der des Fleisches Trieb
regiert,

Ein Drang, in göttlich Tun sich zu
ergießen,

Ein Streben, das im Höchsten sich
verliert,

Ein Sinn, der das Vollkommene nur
sdiütiet.

Dies ist das Ziel, da» Menschen oor-
gesetzet.
Ergänzt ! n gsrätscl

Kern(Obst)Korb, Haus(Tilr)Angel,
Land(Heim)Weh, Glatt(Eis)Bahn
Wagen(Last)Auto, Ast(Loch)Stik-
kerei, Kur(Ort )Sdiaft. — Othello.

Silbenrätsel.
t . Warenhaus,  2. Edam, J. Reigen,

4. Emilie, 5. Inkarnation , 6. Natur¬
forscher, 7. Marburg, 8. Anstalt,
9. Leimfarbe, 10. Lapalle, 11. Uranus,
12. Elan, 11. Gleimitz, 14. Trichter,
15. Distel. — Wer einmal luegt, dem
glaubt man nicht.

VersrätscL -
Rittersporn.

Schachaufgabe
1 L b 7 — e 4 (droht De  2 —

h 5 matt), T e 3 — c 2 : oder f 1.
oder g 3 ; 2. L g 1 — d 4 matt.

1. . . ., T e 5 — « 4 : oder d J,
2. S f 6 — g 4 matt.

1. Dd 4 - e4 :, 2. S f 6 -
d 7 matt.

1. Lbl - e4 :,ZSf6-
g 4 matt.

Zahlenrätsel
Grillparzer , Öre, Tilly, Ulmalaya,

Erzerum, Saturn, Föhre, Aranjuez,
Urne, Seni, Titurel. — Goethes
Faust — Liezenmayer.

Scharade.
Wiese — Weise,
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